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I
Berlin , 1. Septbr . Wie amtlich

^kanntgegeben wird , ist die Zahl der
^sangenen  bei der Schlacht von
^telsburg , Gilgenbnrg und Tannenberg

größer , als bisher angenommen
Werden ist. Die Zahl der Gefangenen
elänft sich, wie jetzt festgestellt werden

^nte , ans insgesamt 79 000,  har¬
ter 300 Offiziere.  Ferner ist

gesamte Artilleriematerial
f!v ganzen dort gegen unsere Truppen
^lpfenden rnssischen Armee, bestehend
^ fünf rnssischen Armeekorps, ver-

^' khtet worden.
* *

Einzelheiten über die Schlacht bei
Tannenberg.

»Kd 2luig. Von dem Kriegssclrauplatze
richt? ?? jüngste,: Kämpfen im Osten gibt der Be-
Tckn̂ Eer des „B. T ." nachstehende anschauliche
tzcĥ ung: „Morgen vormittag Besuch des

Bitfeldes bei Hohenstein. Abfahrt 6 Uhr. Die
Es r,ganzen bewaffnet, die Herren vielleicht auch.
^9rp noc§ Tausende Russen  in den W ä l-
('uWt lln^ viele Versprengte,  die noch nicht
kij„^ Nlnden." — So lautete gestern abend die Ver-
Eg unseres Gcneralstabshauptmannes.
Faß,, Te'tner Führung wurde heute morgen die

Hohenstein angetreten , wo es sich um
„cichstschtige Entscheidung handelte, durch die zu-
stra, . Osterode mit seinen, reichen Hinterlande vor
Eknp, M Geschick bewahrt blieb. Mit uns surr-
boten ereFlieger  los . Längs der Chaussee
b°n erschütternde Bilder dar . Hunderte
stvrßp^ ur i I i e n aus dem durch die Russen zer-
>Uf̂ ŝei d enb u rg und Hohenstein führten

^ Feldern ihr N o m a d e n I e b e n. Zum
^Ftten sie sichjn St roh matte  n eingehüllt,
Miefen sie auf und unter ihren Gefährten;

ttls .U
Vüy/"" 'verte und zur Verteidigung eingerichtete
% 8,-^ Gehöfte längs des Weges, in den un-
desi. ^ umen blutiges Stroh , auf dem Verwun-
Aer fettet gewesen waren. Und nun folgen im
Kaŷ j/vrrnglicher die grausaincn Spuren des

st ' Erst einige Tote , dann Dutzende,
russsig.^ unke Graben völlig ausgefüllt von ihnen,
Unj, V« ochfanteristen, tote Pferde , Kühe, Schweine
Wins/flugel , zusammengeschossene Wagen und
figenr Waffen. Das Jnfanteriefeuer der Unfe-
blicho-^ t verheerend  gewirkt . Wir kommen
?Urch ^n st e i n. Alles liegt in T r ü mm e r n.

Zerschossene Häuserfront blickt man ins
steng, ; dnchts ist ganz geblieben, tote Russen lie-
sstf Q J ~en Straßen und totes Vieh. Der Geruch

zu ertragen.  Die Russen hatten hier
»nd llll50 öe gehaust, dann wurden sie vertrieben,
Astete sckMere Artillerie , die Hervorragendes
wNe ihnen gehörig den Abschied ein.
ite ' ' .
Und

tft Iiau ne' jv der sich 10 0 Kosaken bei»
jjnü aukür v̂urde in Brand geschossen. Gestern

noch fand man in den Kellern v er-_ , i. . . . .
®>t,ir>eeĥ ln ^, verbarrikadierte Russe n.
iistsin 's ihnen erschossen  heimtückisch heute
?ichj Ni r,d̂ll'wänner. Die Heuchler schießen
^ >n eim>e^ r ' Großartiges  hat bei Hohen-

sietz .
>.’v 3t[[pnri. ö̂ivvuuucu, uuu uhuj
Ü®°n finnig " kommenden Armeekorps. Nach Heß
r "vfen  wurden die Russen geworfen und

Mistet ^ gemischte Landtvehrbrigade
k ^ äqnbifi? " öen to’r betraten , hat auch un-
°°ti Asip̂Mr genommen, unterstützt von einem

t cv’ ♦«■' « .tuen uie cnu | | eu ytrututitu um
«££^ ^0 Gefangene gemacht. Auch Ge

be u , vd Maschinengewehre wurden
k ai.,,;; , Die Russen wurden östlich gegen die

Unserem Zugleich griff das südlich
Ädeust,, 1̂ "nndwehr stehende Armeekorps über
A 0n  v >nit stark vorgenommenem recksten
v"̂ ^n aU. sDie Russen  wurden von 3, ja fast 4
i e ̂o t f vnd in die Sümpfe und Seen
„Jic  i T\ Gekämpft wurde überall gegen eine
»ar nwu .rmacht.  Die Erfolge lassen sichc- 000 ubersehen. Man zählt vorläufig

bau? H ne  mit vielen hohen Offizieren,
ktvi sg,, x*• cn die Kämpfe m i t eine m

k> 0 n.  N j russischen Armeekorps
si/terU  Rerdenburg werden ineistsiihxtSei ’

f . . ~, .w.*rß werden meist e r -
, Ataü ? r e i che Waldgefechte  ge-

st;,, ^ unsere Truppen auslialten können,Z«en bieitt ;u' cre  Truppen aushalten kör
iin""? Teiiv Oags nach Hohenstein ziehenden ein-
'■übt 0, fast A.°srl^ ?vallerie, Infanterie und Ar

fris ^ Ausschließlich Reserven. Wie flott
, 'Uars,g:„ u die Leute zu Pferde , wie stramm

leirbr" cht gut war die Stimmung ! Die
diesi " n n e n b e r g, wie man viel-

SUb»rt r ?£lF n Kämpfe nennen wird, wird
zähl,,« höchsten Ruhmenstatcn des deutschen

^ufven st. Im Lügen
lein'".und Franrm"̂ Eu Bundesgenossen
ivâ ^un s,A uoch bedeutend„ü

den Bel-
.ü b e r " zui°av» .vn sw Ä .[en  noch bedeutend „über'  zu

rhre ^ie bodenlose Frechheit,
Sahlt!,? bnO ^ wetternde Niederlage bei
U -"°se GesLiw£ ĥnen 70 000 Gefangene und

^U 'NSU ZLsekostet hat , in einen pompösen
dimeren . Man höre und staune! Hol-'

ländische Blätter geben nachfolgende verlogene
Reuter -Dcpcsche wieder:

Alleusteiii genommen.
London,  29 . August. (Reuter .) Amtlich

wird aus St . Petersburg gemeldet, daß die Be¬
setzung von Allenstein nach einen, dreitägigen
Kampfe bestätigt wird . Die Russen fetzen die Ver¬
folgung kräftig fort.

Sollte man einen derartig frechen Schwindel
für menschenmöglich halten ??

Jnngens frent euch!
Am 26. August in der Frühe unternahm der

Kaiser im Hauptquartier einen Morgenritt mit
kleinem Gefolge und kam an einem Exerzierplätze
vorüber, auf dem man den jüngst eingestellten
Rekruten die Grundgeheimnisse der Kriegskunst
beibrachte. Der Kaiser winkte hinüber:

„Gebt mal acht, Jungens !" rief ber Kaiser:
„Soeben erhalte ich die Nachricht, daß wir die Eng¬
länder bei Maubeuge ganz gründlich
verhauen haben.  Nun freut euch und seid
fleißig, damit ihr eueren Kameraden im Felde recht
bald zur Seite stehen könnt." Ein begeistertes
Hurra war-die Antwort auf diese frohe Kunde.

Nun aber wandte sich der Kaiser an sein Ge¬
folge und sagte lächelnd:

„Na, wenn das aber unser Generalquartier¬
meister erfährt , daß ich aus derSchule ge-
pl a u d e r t habe,  dann kriege ich aber einen ab¬
gerissen."

Das Gefolge quittierte mit herzlichem Lachen
über den Scherz des Kaisers.

Stehen wir vor dem Ausbruch eines
russisch-türkischen Krieges?

Wien, 1. Sept . Die Südslawische Korrespon¬
denz meldet nichtamtlich aus Sofia:

Minister S a s o n o w richtete an das bulgarische
Kabinett die telegraphische Anfrage, ob Bulgarien
im Falle eines russisch-türkischen Krieges wohl¬
wollend neutral  bleiben würde.

Diese Depesche hat die größte Sensation hervor¬
gerufen. Die öffentliche Meinung in Bulgarien ist
nach wie vor gegen Rußland.

Aus Brüssel.
Amsterdam, 31. Aug. Das „H a n d e l s b I a d"

meldet, daß Bürgenneister Max von Brüssel
sich die größte Mühe gebe, um Zwischenfälle vorzu¬
beugen. Er hat einen sttengen Polizeidienst mit
Hilfe der Bürgerwehr eingerichtet, die mit Sabel
und Revolver bewaffnet ist ; Postbeamte tun Hilfs¬
polizeidienst. Auf dem K o n g r e ß p l a tz, der die
ganze Unterstadt beherrscht, stehen auf die Stadt
gerichtete deutsche  Ka n o n e n. Der deustche
Konnnandant überläßt die Kontrolle vollständig
dem Bürgermeister und die Belgier dürfen ruhig
ihre Nationalfarben im Knopfloch tragen und die
Nationalfahne an den Häusern flattern lassen.

Gedrückte Stimmung in Paris.
In Paris hat das Gefühl der Unsicherheit, wie

aus Stockholm gemeldet wird , alle Bevölkerungs¬
kreise ergriffen . Dem „M a n che st e r Guar¬
dian"  Wrrd aus Paris berichtet, die französische
Militärbehörden hätten die Maßregel getroffen,
den Verkauf englischer Blätter zu ver¬
bieten.  In der Folge davon sei das Publikum
überzeugt, diese Blätter müßten niederschmet-
ternde  B -eirichte enthalten , die vor den
Franzosen geheim  gehalten werden sollten.

Die britischen Verluste.
In einen, Bericht der „Times " über die

Kämpfe an der belichsch-französischen Grenze Wer¬
den die britischen Verluste als ansehnlich  be¬
zeichnet. Viele  britische Regimenter seien
vernichtet  und hätten den größten Teil ihrer
Offiziere verloren . Der Korrespondent meint , der
französische Generalstab habe die deutsche TrUp¬
pen m a cht unterschätzt.

Französische Prinzen im engl. Heere.
Die Prinzen Ludwig und Anton von Orleans

und von Braganza erhielten, nachdem sie aus dem
österreichischen Heere ausgetteten Waren, die Ge¬
nehmigung des Königs Georg, ins englische Heer
einzutreten-.

1200 englische Kriegsgefangene in Munster.
Hannover , 1. Sept . Im Munsterlager sfird am

Sonntag die ersten 1200 englischen
Kriegsgefangenen  eingettoffen . Im

Gegensatz zu den gefangenen Franzosen und Bel¬
giern machen die Engländer in ihrem grünlich¬
grauen Wollanzug äußerlich einen vorteilhafteren
Eindruck, doch sind alle sehr bedrückt. Mit den in
den letzten Tagen eingetroffenen Zuaven befinden
sich jetzt 26 000 Gefangene im Munsterlager.
Der Erbcutcr des ersten französischenAeroplans.

Den ersten fr a n z ö s i s che n A er o p l a n er¬
beutete der Unteroffizier Max Voigt,  ein Sohn
des Stellmachermeisters Karl Voigt, der in Ber-
linchen wohnt und den Feldzug von 1870/71 mitge¬
macht hat . Max Voigt erhielt eine Auszeichnung.

Die Geretteten vom Kreuzer „Magdeburg ".
Hamburg , 31. Aug. Die Geretteten von: Kreu¬

zer „Magdeburg ", '6 Offi ziere , 14Dech-
Offiziere , 219 Mann,  kamen Sonntag vor-
mittag auf dem hiesigen Hauptbahnhof an und
fuhren in Sonderzügen , ein Teil nach Wilhelms¬
haven, ein Teil nach Cuxhaven, weiter. Der kleine
Kreuzer Magdeburg verunglückte bekanntlich im
finnischen Meerbusen.

Sie lefenMMt in MW-Wen.
Berlin , 31. Aug. Der Kriegsberichterstatter

der „Vossischen Zeitung " meldet vom österreichi¬
schen Kriegspresfequartier telegraphisch: Die
Kämpfe dauern auf der ganzen Front nun schon
den 6. Tag ungeschwächt fort . Die Offensive un¬
seres linken Flügels gegen Lublin macht weitere,
stetige Fortschritte. Auch die Armee in Ostgalizien
käiupft erfolgreich. Andauernd prachtvolles Wetter
begünstigte unser Vorrücken in Kongreß-Polen.
Die Stimmung ist allenthalben zuversichtlich. . Von
der Front zurückkehrende Verwundete berichten
vielfach über die schlechte Haltung der russischen
Truppen , insbesondere das völlige Versagen der
Kosaken, die sich niemals auf einen Infanterie¬
angriff einlasseu. Die russischen Granaten explo¬
dieren vielfach nicht.

Aehnlich sagt der Kriegsberichterstatter des
„Berliner Tageblatts " : Die russische Infanterie
hält sich mit großer Zähigkeit, fodaß ihr schritt¬
weise der Boden abgerungen werden muß, schießt
aber nicht gut. Die russische Artillerie schießt
schlecht. Die Granaten sind oft mit Schotter
statt mit Sprengstoff gefüllt und explodieren in¬
folgedessen nicht. Die Kosaken stellen sich zu kei¬
nem regelrechten Kampfe und sind nur durch Ueber-
raschung zu fassen. Auf österreichischer Seite
herrscht ruhige Enfichlossenheit. Die Leute sind
nicht zu halten und gehen tollkühn vor.

Frankfurt , 1. Sept . Die „Frkft . Ztg ." meldet
aus dem österreichischenKriegspressequartier vom
31. August: Die Schlacht bei Lemberg dauert noch
weiter an. Das Eingreifen  einer neuen
ö st c r r e i chi s ch - ungarischen . Truppe
gegen Tomaszow schließt die unge¬
heure Schlachtfront.  Alle verfügbaren
Kräfte sind auf beiden Seiten konzentriert. , Die
österreichische Situation ist weiter  g ü n st i g.

Wien , 31. Auq. Das russische Zentrum in der
Schlacht zwischen Weichsel und Dnjestr wird vom
General Rennenkampf  befehligt.

Wien , 1. Sept . Die letzten gestern vom rus¬
sischen Kriegsschauplatz eingetroffenen Nachrichten
melden für unsere Truppen günstigen Stand der
Kämpfe.

Die neuesten Meldungen.
Die k. k. österr ei chisch - un g arische

B o t s cha f t in Berlin gibt mit Genehmigung der
Berliner Zensurbehörde folgendes Telegramm vom
1. September über die Lage auf dem österreichisch-
russischen Kriegsschauplatz:

Die Schlachten auf den, russischen Kriegsschau¬
plätze dauern mit ungeminderter Hefttgkeit fort.
Trotz inehrfacher befestigter feindlicher Stellungen
dringt die Armee des Generals der Kavallerie von
Dank! unaufhaltsam gegen Lublin  vor.
Westlich hiervon hatten die zwischen Bug u. Wicprz
vorgeführten eigenen Kräfte am 26. August den
Angriff auf die aus den, Raume von Cholm ent¬
gegengerückte starke russische Armee begonnen. Hier¬
aus entwickelten sich nach der Schlacht von Krasnik
weitere hartnäckige für unsere angttffsfreudigen
Truppen siegreich VerlaufendeKän,pfe
bei Zamosz,  sowie nördlich und östlich von
Tomaszow, in welche an, 28. August aus dem
Raume von Belz eine nun gleichfalls auf russischen,
Boden vordringende eigene Gruppe erfolgreich ein-
griff. In diesen Kämpfen wurden ebenso wie in
den Schlachten von Krasnik Ta u s e n d e ö o n Ge¬
sa n g e n e n gemacht.

In O st g a l i z i e n behaupten sich unsere Trup¬
pen mit hervorragender Bravour und Zähigkeit
gegen sehr stark überlegene feindliche Kräfte . Auf
dem südlichen Kriegsschauplatzfanden in letzter Zeit
keine nennenswerte Kämpfe statt.

Unsere Verbündeten.
Budapest , 1. Sept . (Nichtamtlich.) Erzherzog

Josef,  der gestern von, südlichen Kriegsschauplatz
hier eintraf , erklärte auf die Gerüchte über seine
Verwundung , daß er unverwundet  geblieben
ist. Nur sein Mantel fit von Schrapnell-
kugeln  an mehreren Stellen durchlöchert
worden. Der Erzherzog rühmte besonders die her¬
vorragenden Leistungen der österreichisch-ungari¬
schen Artillerie  und fügte hinzu, daß die Lei¬
stungen der österreichisch-ungarischen Truppen nicht
genug gerühmt werden könnten, da das unweg¬
same gebirgige Terrain , worin die Operationen
stattfanden , Schwierigkeren bot, die nur durch
außerordentliche Ausdauer und höchste Bravour
überwunden werden konnten.

Heute passierten 1600 russische Ge¬
fangene  den hiesigen Bahnhof : sie wurden ins
Innere des Landes befördert.

Englische Rechtsbrüchr.
Die Engländer , die sich zu Beginn des Krieges

heuchlerisch als Schützer des Völkerrechts aufge-
spielt haben — inzwischen ist ihnen ja die Larve
vom (V 1 gerissen worden — haben, wie jetzt
schon ?n Fällen nachgewiesenworden ist,
sich in brma i 11- Weise gegen alle Vereinbarungen
über die Kriegsführung vergangen, die sic selbst
unterzeichnet hatten . Die Gefangennah,ne von
Deutschen auf neutralen Schiffen ist ein solcher
Rechtsbruch, die Verwendung von Dumdum¬
geschossen ein noch schlimmerer, da es sich um staat¬
lich eingeführte Geschosse handelt, und den U e b e r-
fall  deutscher Schiffe in neutralen Ge-

wässern  wohl der allerschlimmste, da es sich
hierbei im Grunde genommen um einen Akt der
Seeräuberei  handelt.

Nach Togo — Samoa.
R o t t e r d a >», 31. Aug. Der englischeK o l o-

n i a l m i i, i st er erhielt eine Depesche des Gou¬
verneurs aus Neuseeland mit der Mitteilung , da»
Apia auf Samoa  nach Bclagcrnng durch eine
englische Expedition  am 29. August kapituliert
habe.

Deutsche Flottcncrfolgc in Ostnsicn?
Nach einer Kabelmcldung des „Newyork Journal

of Commerce" aus S chan g h a i vom 14. August
liefen zwei Kriegsschiffe,  jedes mit vier
Schornsteinen, arg zugerichtet  und mit vielen
Verwundeten an Bord , am 13. August in, Hafen
von Hongkong ein. lieber die Identität der beiden
Kriegsschiffe verlautet in Schanghai nichs offi¬
zielles, doch glaubt man, daß cs entweder die beiden
en g l i s che n armierten . Kreuzer, „M i n o -
t a it r us " und „Hampshir  e" oder die französi-
sischen Kreuzer „D u p l e x" und „M o n t c a l n,"
sind. Sie sollen einen Zusammenstoß m,t
deutschen Kreuzern  gehabt haben.

Amerika kauft eine Handelsflotte.
Kristiania , 31. Aug. Die norwegische Gesandt¬

schaft in Washington teilt mit, dem amer,konischen
K o n g r c ß sei der Vorschlag zur Bewilligung von
vierzig Millionen Dollars zum Ankauf von
Handelsschiffen  durch eine zu bildende
Reedereigesellschaftvorgelegt worden, wovon zehn
Millionen bar eiugezahlt und dreißig durch Obli¬
gationenausgabe gedeckt werden.

Wir Paris bclogcn wird.
Kristiania , 31. Aug. Der Londoner Korre¬

spondent der „Aftenposten" telegraphiert , Frau  k».
reich  wird von der französischen Regie¬
rung und der P r e s s e v o l l ko n, m e n b e -
logen,  was der Pariser Korrespondent der
„Times " offen zugibt. Paris hat noch keine
Ahnung von der englischen Niederlage und den
deutschen Siegen über die Verbündeten und Russen,
sowie daß die Deutschen achtzig Kilometer vor
Paris stehen. N a n, u r s Fall ist in Paris unbe-
kannt. Die „Daily Mail " (Pariser Ausgabe)
brachte eine englische, offizielle, wahrheitsgemäße
Darstellung . Das Blatt wurde tags darauf durch
die Zensur  gezwungen , ein Dementi zu ver¬
öffentlichen. Der Korrespondent erklärt zum
Schluß, statt der Wahrheit bringe die französische
Presse nur französische Siege , was zweifellos in
Paris , das sich militärisch zur Belagerung einrich-
tet, zu einer Pöbelkatastrophe  führen
müsse.

Joffre bleibt Generalissimus.
Der neue französische Krregsministcr Mille-

rand  hat dem General Joffre  en , Handschrei¬
ben übersandt , worin er ihn, sein unbedingtes per¬
sönliches Vertrauen ausspricht und ihn um d,e
Forfiührung seines Amtes ersucht. Damit wrrd
bestätigt, daß der Kriegsniinister M e s s i m y aller¬
dings Wegen Meinungsverschiedenheiten mit Joffre
zurückgetreten war . Messimy, der Offizier ^ der
Landwehr ist, hat sich sofort nach seiner Demission
zum Felddienst gemeldet. Die sozialistische„Huma-
nitä " unterstützt das Ministerium Viviani und
billigt den Einttitt der Genossen G u d s d e und
S e m b a t ins Kabinett . Dem Ministerium ge¬
hört auch der Deputierte Albert S a r r a u t an, der
als Mitbesitzer der „Däpeche de Toulouse" einen
hervorragenden Einfluß auf die radikale Provinz-
presse auszuüben vermag. Es bleibt nunmehr ab¬
zuwarten , ob alle diese persönlichen Berechnungen
standhalten werden vor der Bewegung der Arbeiter-
weit und der Landbevölkerung, die unvermeidlich
eintreten wird , sobald die jetzt noch von der Regie¬
rung verbreiteten Illusionen und Lügen über die
wahre Kriegslage  geschwunden fein werden.

Der Gesundheitszustand im Heere.
WO Berlin , 31. Aug. (Amtlich).

Das Urteil des C h e f s d e s F e l d s a n it ä t s-
Wesens  über den G e s u n d h e i t s z u st a n d
aller Teile unseres im Felde stehenden Heeres ist
gut.  Seuchen sind bisher nicht aufgetreten.
Freilich stehen unsere Truppen zun, Teil in Fein¬
desland , das sich bis dahin keiner so guten hygieni¬
schen Aufsicht erfreute , wie unsere Heimat und
dessen Bevölkerung manche Träger und Keiine an¬
steckender Krankheiten in sich birgt , doch waltet auch
gegen diese Uebelstände weitgehende Vorsicht im
deilfichen Heere. Die P o cke n s chu tzi m p f u n g
ist streng durchgeführt und Wird im Notfall auch
bei der feindlichen Bevölkerung durchgesetzt. T y-
phus - Cholera - und R u h r u n t e r f u ch-
ungsgeräte  nebst den nöttgen Schutzimpfnirgs-
stoffen ' werden mitgeführt . Sachverständige
Hygieniker befinden sich in den Reihen unserer
Militärärzte ; leider wurde auch von ihnen schon
einer bei vorsorgendcr Brunnenuntersnchung h i n-
t e r r ü cks von Landesbewohnern erschossen.
Im I n l a n d e sind nennenstverte Häufungen
übertragbarer Krankheiten ebenfalls nicht zu der-
zeichnen. In dieser Hinsicht werden besonders
scharf die Kriegsgefangenen  überwacht.
Von regelrechten Heeres ge sch offen  ver¬
ursachte Wunden zeigen durchweg gutes Heilungs¬
bestreben. Das deutsche Derbandsverfahren , ins¬
besondere die Anwendung der deutschen Verbands-
Päckchen, b e K ä h r t e sich; in den vordersten Li¬
nien angelegte Verbände saßen noch zur Zeit des
weiteren Rücktransports der Verwundeten gut. Ein
großer Teil der zurückbeförderten Verwundeten



ist bereits in Genesung  und drängt wieder nach
der Front  zurück.

Es sind bereits zahlreiche Beweise dafür gesam¬
melt, daß die feindlichen Landesbewohner und die
Truppen des englischen  sogenannten K u l-
tnrvolkes  D u in - D u in - G e scho s s e, d. h.
Gschosse ohne Vollmantel mitEinschnitten benutzten,
deren Fetzen im Körper grausame Verletzungen rei¬
ßen. Es sind Schritte getan, um dieses allen
völkerrechtlichen A b m a chu n g ê n ho h n-
sprechende Vorgehen zur Kenntnis
der gesitteten Welt zu bringen.

Der Generalquartiermeister : v. Stein.
Die Stimmung in Italien.

Der römische Berichterstatter des ungarischen
Blattes „Az-Est" veröffentlicht einen Stimmungs¬
bericht, in welchem es heißt : Die öffentliche
Meinung Italiens  hat in den letzten Tagen
eine merkliche Wandlung  erfahren . Das
unaufhaltsame Vordringen der deutschen Armee
nach Paris , die großen Erfolge Oesterreich-Un¬
garns gegenüber der russischen Armee und nicht
zum wenigsten die Unfähigkeit der englischen
Heevesführung sind nicht ohne tiefen Eindruck auf
die öffentliche Meinung gewesen. Die Intrigen der
Entente -Diplomaten haben bei denr italienischen
Kabinett nicht verfangen. Der König war immer
ein unerschütterlicher Anhänger des Dreibundes.
Die Presse beginnt einzuschwenken. Die maß¬
gebenden Blätter nehmen von Tag zu Tag eine
dem Dreibund günstigere Haltung  ein.
Das italienische Programm läßt sich folgender¬
maßen formulieren : Wir wollen keine franzosen¬
freundliche, keine deutschfreundliche, wir wollen
ausschließlich italienische Politik treiben.

Die Führer der deutsche« Armeen
sind bekanntlich:

der Deutsche$ ronpri n z, der Kronprinz
von Bayern,  Herzog A I b r e cht von Württem¬
berg, die Generalobersten v. Bülow , v. Kluck,
Frhr . v. Hansen , v. H e e r i n g e n und von
Hindenburg.

Generaloberst v. B ü l o w, geboren am 24. März
1846, gehört seit 1864 der Armee an . 1893 Kurde
er Kommandeur des 4. Garderegiments z. F ., 1886
wurde er in das Kriegsministerium als Direktor
des Zentraldepartements berufen. 1900 erhielt
er die Führung der 2. Garde-Infanteriedivision,
1903 diejenige des 3. Armeekorps. 1912 erfolgte
dann seine Ernennung zum Generalinspektor der 3.
Armee-Inspektion in Hannover.

General v. K l u ck, im gleichen Jahre wie v.
Bülow geboren, trat 1866 ins Heer ein. 1898 wurde
er Kommandeur des 34. Füsilierregiments in
Bromberg , 1899 der 23.Jnfantericbrigade in Neisse,
1902 der 37. Division in Allenstein und 1906 des 5.
Armeekorps in Posen. 1907 übernahm er die
Führung des 1. Arineekorps. 1913 wurde er dann
zum Generalinspektor der neu errichteten achten
Armeeinspektion in Berlin ernannt.

Generaloberst v. H e e r i n g e n ist aus seiner
früheren Tätigkeit als .Kriegsminister bekannt. Ge¬
boren am 9. März 1860, trat er 1867 in die Armee
ein. 1892 wurde er Abteilungschef im Großen
Generalstab, 1896 Kommandeur des Infanterie¬
regiments Nr . 117, dann 1898 Direktor des Armee-
Verwaltungs -Departcments im Kriegsministerium,
1903 Kommandeur der 22. Division, 1906 Komman¬
deur des 2. Armeekorps. Aus dieser Stellung
Wurde er 1909 an die Spitze des Kriegsministe¬
riums berufen, das er bis zum 4. Juli v. I . gelei¬
tet hat. Er trat nach Annahme der großen Mili¬
tärvorlage zurück und erhielt als Nachfolger des
Frhrn . von der Goltz die zweite Armee-Jnnspektion
in Berlin.

Auch Generaloberst Frhr . v. Hausen  war bis
vor kurzem Kriegsininister , und zwar in Sachsen.
Er wurde am 17. Dezember 1846 geboren und ge¬
hört seit 1864 der Armee an. 1890 wurde er Koni-
mandeur des Dresdener Grenadierregiments Nr.
101, 1897, nach mehrjähriger Tätigkeit im General¬
stab, Kommandeur der 32. Division, 1900 komman¬
dierender General des 12. Armeekorps. 1902 er¬
folgte seine Ernennung znnr sächsischen Kriegs¬
minister . Im Mai d. I . trat er vom Amte zurück
und wurde zur Disposition gestellt. In diesem
Kriege ist er Wieder in Aktion getreten und ist mit
bestem Erfolge an den Siegen im Westen beteiligt
gewesen.

Herzog Albrecht̂ von Württemberg,  ge-
boren im Jahre 1866, seit 1883 der württembergi-
schen Armee angehörig , war u. a., 1906—1907
Kommandeur des 11. Armeekorps in Dassel, von wo
aus er dann die Führung des württembcrgischen
Armeekorps übernahm . Im vorigen Jahre wurde
er Generaloberst nnd Generalinspektor der 6. Ar-
meeinspektion.

Generaloberst v. Hindenburg,  der Leiter
der erfolgreichen Operationen in Ostpreußen,
stammt ans Posen, wo er am 2. Okt. 1847 als Sohn
eines Offiziers geboren wnrde . Er trat 1866 ins
3. Garderegiment z. F . ein und nahm sofort am
Kriege teil . Nach der Beförderimg zum Major
kam er 1889 als Abteilungschef in das Kriegs-
minnisterium , war dann 1891 bis 1896 Komman-
denr des 91. Infanterieregiments und die nächsten
4 Jahre Chef des Stabes beim 8. Armeekorps. Im
Jahre 1900 erhielt er die Führung der 28. Division,
1903 diejenige des 4. Armeekorps. Im Jahre 1911
wurde er zur Disposition gestellt. Bei Ausbruch
des Krieges stellte er sich wieder zur Verfügung u.
hat nun die ostpreußischen Truppen zu ihrem
glänzenden Siege geführt.

Der Streit um die Beute.
lieber Stockholm erklärt das „Aftonbladet" aus

London : In England herrscht starke Beunruhigung
wegen der H a b g i e r I a p a n s, das Absichten auf
Deutsch-Guinea u. den übrigen deutschen Kolonial¬
besitz zu erkennen gibt. Englische und besonders
australische Politiker fordern , daß England durch
sofortige Besitzergreifung dieser Kolonien der japa¬
nischen Raubgier zuvorkomme.
Gegen die Verleumdung katholischer Geistlichen.

Als wir den scharfen Erlaß des F r e i b u r g e r
Ordinariats  veröffentlichten, war es uns noch
nicht bekannt, welche Verleumdungen gegen Geist¬
liche dieser Erzdiözese erhoben worden waren . Nun
gibt uns der Badische Beobachter darüber Aufschluß.
Der P f a r r e r von I st e i n war beschuldigt
worden, die Befestigungen des Jsteiner Klotzes
am Rhein den Franzosen verraten zu haben. Nun
schreibt der Pfarrer selbst dem genannten Blatt:

In Ihrer Nummer 228 vom 21. August lese ich
zu meinem nicht geringen Erstaunen , daß das in
hiesiger Gegeno auftauchende Gerücht über meine
Person bereits dorten Verbreitung gefunden hat,
als sei ich wegen Spionage verhaftet und sogar er¬
schossen worden. Ich kann Ihnen Mitteilen, daß an
der ganzen Sache keinwahres Wort  ist . Ich
habe noch nie Brieftauben besessen und würde mich

überhaupt als guter Deutscher selbstberständlich
nicht dazu hergeben, am eigenen Vaterlande Verrat
zu üben. Wie wenig an der ganzen Sache Wahres
ist, können Sie auch daraus erkennen, daß ich heute
noch im Besitze einer Karte bin, welche mir zu jeder
Zeit das Betreten der Befestigungen erlaubt . Das
ganze Gerücht rührt von Soldaten her, welche den
seinerzeit aus öcni elsässischen Flecken Löchle ver¬
hafteten Prälaten Kannengießer  gesehen
hatten.

Es ist eigentlich traurig genug, daß wir Geist¬
liche, die in der gegenwärtigen Kriegszeit meistens
doppelte Arbeit haben, noch in so verleumderischer
Weise ohne jeden Grund angegriffen werden.

Ich hätte schon früher Gegenschritte gegen die¬
ses Gerücht getan, habe aber keine Zeit gefunden,
da ich neben der ausgedehnten Pfarrei noch beson¬
ders Arbeit in der Soldatenseelsorge in den Laza¬
retten habe.

Dies zur Steuer der Wahrheit.
Freundl . Gruß!

F . Lehmann, Pfarrer (Jstein ) .
Ebenso unschuldig ist indes der Abbe Kannen¬

gießer. Der Freiburger Bote bringt unterm 26.
August zum Fall Kannengießer folgende Mit¬
teilung:

Ein hiesiges Blatt schreibt: Wie die Basler
Nationalzeitung aus glaubwürdiger Quelle zu bc-
richten weiß, ist in nächster Nähe von Basel ein
elsässischer Pfarrer , Kannengießer , als Dpion er¬
schossen und sein Haus in die Luft gesprengt wor¬
den. Das ist unrichtig. 1. war Herr Kannen¬
gießer nieinals elsässischer Pfarrer : 2. lebt er und
ist er zurzeit in Freiburg.

Aus der 14. Verlust - Liste.
Die Herste im Reichsanzeiger veröffentlichte 14.

preußische Verlustliste, 3. bayerische Verlustliste
und 3. württembergische Verlustliste umfassen ins¬
gesamte über 10 Seiten . Wir erwähnen hieraus
folgende Verluste:

Brigade -Ersatzbataillon Rr . 56 in Rastatt . 1.
Kompagnie : Gefr . August Trog  aus Wiesbaden,
verwundet . — Friedrich Reu!  aus Steinbach , Kr.
Offenbach vermißt.

Dragoner -Regiment Nr . 23 in Darmstadt . 6.
Eskadron : August Ofen loch,  verwundet.

Ulanen-Rcgiment Nr . 6 in Hanau . 3. Eskadr.:
Gefr . Karl Höhn  aus Hausen, Kr. Untcrtaunus,
tot . — Konrad Georges  aus Gelnhausen, tot . —
Otto Streicher  aus Lüderode, leichtverwundet,
Beinschuß. — Paul Vogt  aus Erfurt , leichtver¬
wundet , Beinschuß. — Heinrich Pries  aus Plan,
leichtverwundet, Rücken. — 4. Eskadron : Gefr . d. R.
Georg S chr i m p f aus Tebersdorf , vermißt . —
Josef Slenzi r̂ger  aus Würzburg , vermißt.

Deutschland.
Aus der Zeitungsschau.

Als freudige Botschaft zum Sedantage begrü¬
ßen Bert . Lokalanzeiger und Morgenpost die neue¬
sten Mitteilungen des Generalquartiermeisters aus
dem großen Hauptquartier . Das erstgenannte
Blatt schreibt: Ein Geschenk, wie es würdiger und
schöner nicht gemacht werden kann, ist den Deut¬
schen zum Jahrestage der Schlacht bei Sedan be¬
schert worden. Nachrichten von neuen Siegen im
Westen, Nachrichten von der alle Erwartungen weit
hinter sich lassenden Bedeutung des Erfolges im
Osten. Da die Franzosen nicht mehr lügen konn¬
ten, daß sie selbst einen Spaziergang nach Berlin
inachen, wollen sie dies den Moskowitern über¬
lassen. So rasch, wie möglich, sollten diese in der
deutschen Hauptstadt sein. Nun sind diese Ge¬
danken verpflogen und die Hoffnung zertrümmert.
Wir aber haben den Sieg im Westen und im Osten
an unsere Fahne geheftet, weil wir nicht voir einem
Spaziergang nach Petersburg und Paris geträumt
haben und nicht in hoffärtiger Iteberhebung unsere
Feinde unterschätzten. Und so werden wir es wei¬
ter halten.

In der Berl . „Morgenpost"  heißt es : Mit
unbeschreiblichen! Jubel erfüllt uns vor allein die
Kunde aus dein Osten. Nun ist der Widersacher,
her das preußische Kernland bedrückte, von der un¬
widerstehlichen Tapferkeit unseres Heeres zurück¬
geschlagen, die Provinz von allem Leid und aller
Trauer befreit. Das war bei Tann Anberg
keine Niederlage, das war eine Vernichtung
und Zertrümmerung der eingedrungenen Mos-
kowiten.

Unter der Ueberschrift: „Das Gottes-
g e r i cht" wird in der „Ä o s s i s chen Z e i t u n g"
gesagt: Fast vermag es der Geist nicht zu fassen,
was zu gleicher Zeit dein deutschen Volke kundge-
geben wird über Sieg auf Sieg im Westen und
Osten. Es ist wie ein Gottesgericht, das über die
Gegner hereinbrach, über die Urheber dieses furcht¬
baren Krieges.

In der „K r e u z z e i t u n g" wird gesagt: Tie
bange Sorge , die wir um den Osteir hatten, ist von
uns genoninren. Ostpreußen ist, das dürfen wir
annehmen, nun völlig von den russischen Eindring¬
lingen geräumt . Ein frohes Aufatmen rauscht wie
ein gewaltiger Flügelschlag des Deutschen Adlers,
der dem russischen Doppeladler im heißen Kampfe
so blutige Wunden geschlagen hat.

* Die Stcuerpflicht wiihrciid des Krieges. Es
ist vielfach die Frage aufgetaucht, wie sich für die
Dauer des Kriegszustandes die Steuerpflicht der in
das Heer und die Marine eingctretenen Pflichtigen
gestaltet:

Hierzu sei bemerkt, daß § 70 des Einkommen¬
steuergesetzes für alle Pflichtigen, die mit einem
E i n ko m m e n v o n n i cht m e h r a l s 3 0 0 0 Jt
veranlagt sind, für die Dauer der Kriegszeit
Staatssteuerfreiheit vorsieht. Anträge um Befrei¬
ung sind an die Steuerdeputation des Magistrats,
Abteilung II — Stadthaus — zu richten. Pflich¬
tige mit einem Einkoinmen von über 3000 Jt  unter¬
liegen der Bestimmung im § 5, Absatz 3 a. a. O ..
wonach während des Kriegszustandes nur das Mili¬
täreinkommen der zur Fahne Einberufenen von der
Besteuerung freibleibt . Anträge um Befreiung
sind in diesen Fällen an den Vorsitzenden der Ein-
kommcnsteuer-Veranlagungskommission zu richten.
Für die in den aktiven Dienst des Heeres und der
Marine Neueingetretenen fällt , soweit nicht . etwa
Grundbesitz und Gewerbebetrieb hier steuerpflichtig
bleiben — § 4 der Städteordnung —, die Gemeinde-
einkommensteuer ganz fort . Für die übrigen aus
dem Beurlaubtenstande in das Heer und die Marine
eingestellten Pflichtigen wird die Geineindeeinkom-
menstener indessen weiter erhoben, falls das bis¬
herige Einkommen nicht in Fortfall gekommen ist,
da sie dilrch die Einberufung zum aktiven Dienst
nicht wieder Militärpersonen des aktiven Dienst¬
standes werden, sondern Militärpersonen des Be-
urlaubtenstandes bleiben.

Selbstverständlich wird — so schreibt das Nach¬
richtenamt des. Berliner Magistrats und das Gleiche

wird wohl überall gelten — bei Ei n zieh  u n g der
fälligen Beträge auf die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse. Rücksicht genommen und eine Gefährdung
der Existenz vermieden werden.

Ein Notschrei der kathol. Afrika-Missionen.
Berlin , 31. Aug. (Nichtamtlich.) In den

Blättern wird ein Notschrei der katholischen
M i s s i o n e n an die chr i st l i che n M ächt c"
veröffentlicht, der von den Leitern der in Afrika
arbeitenden deutschen und österreichischenkathol.
Mrssionsgescllschasten unterzeichnet ist, und worin
es u. a. heißt : Mitten hinein in die Wirren dieses
europäischen Krieges kommt die Kunde, daß E n g-
l a n d den Krieg auch in unsere afrikanische Kolo¬
nien hineingetragen hat . Ein wahres Entsetzen
muß alle Freunde des christlichen Missionswerkes
und jeglicher zivilisatorischer Kolonialarbeit bei
dieser Nachricht ergreifen . Bisher haben in den
Kolonien alle weiße Völker solidarisch  den
Eingeborenen gegenüber gestanden, nur so glaub¬
ten sie ihre Autorität aufrecht erhalten zu können.
Das Missionswerk ist durch internationale Abmach¬
ung als gemeinschaftliches Werk aller christlichen
Nationen anerkannt und unter internationa¬
len Schutz gestellt worden. In der K o n g o a kt e
ist ausdrücklich vereinbart , daß kriegerische Verwick¬
lungen unter europäischen Mächten nicht auf afri¬
kanisches Gebiet übertragen werden dürfen , sondern
vielmehr die Signatarmächte solidarisch für die Auf¬
rechterhaltung der Ruhe zu sorgen haben. Nun zer¬
reißt England diese Solidarität , erschüttert in ihren
Wurzeln die Autorität der weißen Rassen und trägt
den Krieg in eine Bevölkerung hinein , welche ihm

j, nur völlig verständnislos gegenüberstehen kann.
Bisher standen in Afrika vor den Augen der Einge¬
borenen die Weißen als eine unerschütterliche g e-
s chl o s s c n e E i n h e i t da und nunmehr soll den
Eingeborenen ein blutiger Kampf zwischen Weißen
vorgeführt werden, bei dem die Eingeborenen un¬
vermeidlich Partei ergreifen müssen. Jeder Ken¬
ner der Sage weiß, welches gefährliche Spiel das
bedeutet. Sehr bald werden die Eingeborenen zu
dem fragenden Gedanken übergehen, ob sie nicht
den Augenblick benutzen können, um die ganze
Herrschaft der Weißen  abzuschütteln . Das
kann zu Aufständen und Kämpfen führen , welche
das ganze so mühsam anfgebaute Missionswerk zer¬
stören müssen. Zum Schlüsse des Aufrufs wird an
alle Kolonialmächte die dringende Bitte gerichtet,
das ihrige dazu beizutragen , daß wenigstens Afrika
und seine einheimische Bevölkerung freigehalten
wird von den Fährnissen des Krieges dessen Wir¬
kungen dort noch unendlich viel verhängnisvoller
sein müssen als in Europa.

Zum stellvertret. Kricgsministcr ernannt.
Das Kölner Gouvernement teilt mit , daß

Generalleutnant v. Wandel  zum stell¬
vertretenden K r i e g s in i n i st e r ernannt wor¬
den ist und Köln Montag Morgen schon verlassen
hat . Die Geschäfte des Gouverneurs werden durch
den ältesten Offizier in Köln, Generalleutnant
Pollier , geführt.

Daß England den Krieg gewollt hat , zeigt
ein Histörchen, das den Vorzug hat, wahr zu sein
und im Berliner Lokalanzeiger erzählt wird : „Wie
das in Berlin öfters Vorkommen soll, suchte eine
Danie in Berlin W . eine Köchin Am Donnerstag,
den 30. Juli , erschien bei ihr eine Kandidatin für
das Küchenregiment. Auf die Frage , wo sie bisher
gedient habe, erzählt sie, sic wäre in der eng¬
lischen Botschaft  beschäftigt gewesen, wo man
dem Personal mitgeteilt hätte, sie möchten sich doch
alle möglichst rasch nach einer anderen Stelle Um¬
sehen, da der Haushalt aufgelöst werden würde. So
geschehen, wie gesagt, bereits vor dem 30. Juli!
Bekanntlich erschien die Kriegserklärung Englands
am Dienstag , den 4. August. Also während noch
die telephonischen und anderen „Gespräche" zwischen
Sir Edward Grey und denr Botschafter Fürst
Lichnowsky geführt wurden und England sich den
Anschein gab, auf das eifrigste für den Frieden zu
arbeiten , war für den englischen Botschafter in Ber¬
lin der kritische Fall offenbar bereits erledigt, und
zwar in aller Kaltblütigkeit erledigt, denn er fand
noch Zeit , sich um das Schicksal der zu seinemHaus-
halt gehörigen Leute zu kümmern. Schade um die
fünf kostbaren Tage , die durch die scheinbaren Ver¬
handlungen verloren worden waren ."

Italien.
Die Abreise der militärischen Deutschen ans Rom

schildert Karl E . Schmidt in der Ostseezeitung in
packender Weise: er schreibt u. a. :

Wer immer in Rom gewesen ist, kennt die so¬
genannten G a m b e r i C o t t i, die Gekochten
Krebse , wie die deutschen  S e m i n a r i st cn
wegen ihres roten Talars von den Römern genannt
werden. Man sieht sie immer truppweise zu zehn
oder zwanzig in ihre Hörsäle, ans die Promenade
oder in hir Seminar ziehen. Ebenso trnppenweise
erschienen sie jetzt mit einem Gebetbuche in der lin¬
ken, einem Bündel in der rechten Hand. Sie kamen,
um denr Vaterlande ihr junges Leben und Blut zu
weihen. Einen Augenblick wurde es still bei ihrem
Erscheinen, dann aber erhob sich ein tosender Jubel,
rr. stieg aus allen Kehlen, brarrsend wie Donnerhall,
die Wacht am Rhenr empor, daß die Riesenhalle
zitterte und das Schnauben, Pfeifen und Heulen
der Lokomotiven verstummte. Niemals habe
ich einen feierlicheren , herrlicheren,
erhebenderen A u ge n b l i ck erlebt,  nie¬
mals werde ich etwas Aehnlicheres Wiedersehen.
Die Tränen liefen den Zurllckbleibeiiden über die
Backen, aber Helle Kampfeslust und Freude strahlte
aus den Augen der Scheidenden. Und man sagt
sich nochmals: ein Volk, dessen Priester  in der
Stunde der Gefahr zu Kriegshelden  werden,
kann nicht zugrunde gehen, muß siegen: Lieb'
Vaterland , magst ruhig sein!

Rutzlartd.
Ein Mordairschlag auf den Zaren?

Da die nachstehende Meldung noch keine amtliche
Bestätigung gefunden hat, können wir sie nur mit
Vorbehalt wiedergeben:

Petersburg (über Kopenhagen), den 31.
Aug. Als der Zar Nikolaus  von der Peters¬
burger Truppenbesichtigung zurückkehrte uno über
den Newski Prospekt  fuhr , feuerte ein Mann
aus einer Entfernung von fünfzig Schritt einen
Nevolverschuß gegen den Wagen des Zaren . Der
Zar blieb unverletzt; ein Kosak wurde getötet. Der
Täter , der Techniker Aksakow, wurde verhaftet . Der
Polizeimeister Wurde abgeseht.

Das Ende der Regierung des Fürsten Willst!^ '
* Rom, 31. Auig. Nach hierher gelangten E

düngen wird Valona  morgen von den Mu " i
m a n e n besetzt werden, die die albanische FW,
hissen und die Herrschaft des F ü r st e n 1'
hel m für beendet  erklären werden. Der rM?
soll bereits abgereist sein. Wie wir kürzlich iMst
det baben ist es nicbt iniwnwstbeinticki daß Ir?det haben, ist es nicht unwahrscheinlich, daß irr
E s s a d Pascha nach Albanien begeben hat.
sich dies bestätigt, so dürfte man ihn unter den
didatcn für die Nachfolgerschaft des Fürsten
suchen haben.

* Valona, 1. Sept . Zwischen den muselnianis^
Aufständischen und der Bevölkerung ist ein Uede>>
einkoinmen erzielt worden. Die rot-schwarze FaW
wird gehißt werden. Die Aufständischen werdA
morgen als Freunde in die Stadt cinziehen,
dem die Absetzung des Fürsten  und der Regw
rung anerkannt worden ist. Die Notabeln ö(lf
Valona werden von der Stadt Besitz erareifen.

Lokales.
Limburg , 2. Sept.

t=>i Sedanfeiern.  Am heutigen 44.
dächtnistage der Schlacht bei Sedan wurden in
hiesigen Schulen patriotische Feiern veranstalt^
bei denen auch der glänzenden Waffentateii unstck
siegreichen Heere in dem gegenwärtigen Kriegefl8*
dacht wurde. J

— Beerdigung.  Gestern Nachmittag uj»
4 Ilhr wurde der inr hiesigen St . Vincenzhvspst"'
verstorbene französische Soldat Paul Lucievi »"
erdigt . An dem Leichenzug, der von der LeiA"
Halle aus ging, nahmen Mitglieder der Kriegerv«
eine „Teutonia ", „Germania ", eine AbordnM
des Kavallerievereins u. zahlreiche Angehörige ae»
hier liegenden Landsturm-Bataillons teil . Vor
Einsegnung hielt Herr Kaplan Schmidt  ew
tiefempfundene Trauerrede , in welcher er des ¥•
ben Loses des Verstorbenen und seiner Angehörige
gedachte. Von den erwähnten Vereine wiu'd8
Kränze unter entsprechendenWidmungen nieds'w
legt. Unter den bei Beisetzungen mit militärisch
Ehren üblichen Böllerschüssen wurde die Leiche
Erde übergeben. Mögen unsere teuren Tote»
Feindesland von unfern Gegnern ähnliche Ehrest^
weise zu Teil werden, wie sie Limburg 's Kriegs
vereine dem toten Gegner , der im offenen KaivU
für sein Vaterland tödlich verwundet worden W“1
erwiesen haben. .

— Mehrere französische Gesckü&  J
die in den letzten Kämpfen von unseren wacksck
Truppen erobert worden sind, passierten ‘TCK (
den hiesigen Bahnhof . Auch kamen meherere 31!»,
mit verwundeten Soldaten und gefangenen 8^
den wieder hier durch.

— Nicht fortwähre n d flaggen!
tcns der in Betracht kommenden Behörde ist ^
einbart worden, das Beflaggen der öffentlich
Gebäude stets nur für einen Tag vorzunelMm
Di'e Bevölkerung wird gebeten, dementsprE„
handeln zu wollen. Wie sollten wir auch die naKst
Siegesfreude zeigen, wenn jetzt immer andau^ '
geflaggt ist. ,,

— Die Schmiede in nung für L 11 ^
bürg und Unrgegend  hielt anr Sonntags,
der „Stadt Wiesbaden" eine außerordentliche rvjj
neralversammlung ab. Nach Eröffnung durch" -
Obermeisti-1- Thomas  wurde festgestellt, cObermeister
zahlreiche Mitglieder der Innung zur Fahne - ^
berufen seien. Allgemein kam der Wunsch
Ausdruck, den im Felde stehenden Kollegen c' t

be zu übersenden.einmalige Liebesgabe zu übersenden.
wurde beschlossen, für das Rote Kreuz einen E.
betrag zu stiften. Am Schlüsse der VersarrriM^
wies der Obermeister die Mitglieder an, l Z,
Konkurrenzgefühl hinter der Vaterlandslieb 3ltr ^,
zu stellen n. sich gegenseitig zu unterstützen, Ulst
durch alle Betriebe offen zu halten.

Provinzielles . '
c? Vom unteren Elbtal , 31. Aug. Die Fr,u^

ernte  in der hiesigen Gegend ist größtenteils .
endet. Die Erträge der Ernte sind durchwegs \
in Quantität wie auch in Qualität . BefoN̂
gut waren die Erträge des Roggens und ^
Hafers , während Weizen und Gerste wenigA »>
friedigten. Zur Zeit ist man vielfach mit der ON'̂
meternte beschäftigt, die heuer so gut ausfäm
seit Jahren nicht mehr. Auch an Klee hat e»
jetzt nicht gefehlt. Die Obsternte fällt je nach
ten verschieden aus : Zwetschen gibt es wiedh ^,
ring, dagegen ist die Ernte an Kernobst mit u f)
nähme von einigen Sorten gering . Auch die •
toffeln versprechen eine ausgezeichnete Ernte ^

* Herborn, 1. Sept . Heute vormittag ercw
sich auf der Bahnstrecke unweit der Burger
bahnbrücke ein bedauerlicher Unfall . Der Brrc
gcr G r e b von Offenbach (Dillkreis) war als
tärischer Wachthabender auf der Bahnstrecke cn ^
Nähe von Burg postiert und wurde von
Lokomotive  auf dem Geleise erfaßt llM'
Bahndamm hinabgestoßcn. Die erlittenen ^ ^ ^if
ungen waren so schwerer Natur , daß der To
der Stelle eingetreten ist. , ejit<

* Oestrich, 31. Aug. Am Freitag mawte ^
Frau ihrem Leben durch Erhängen  ein ^ >Man nimmt an, daß die Sorgen um den >m )L,ii
zuge stehenden Sohn mid Schwiegersohn dck<
zu dem unglücklichen Schritte getrieben hav.O'ge»

* Wiesbaden , 1. Sept . Der in der flc'uj (W.
Nummer des Nass. Boten gemeldete anß^ sicl!
Selbstniord eines 10jährigen Jungen erkhu ^ >
nach der Rhein. Vztg. folgendermaßen: Ev pdi
bäuerlicher Unglücksfall  ereigNHs ch
am Sonntag vormittag in dem Hause
bacherstraße 23. Ein dort einquartierter R . hq
war mit dem Reinigen seines Dienstrevolvr
schäftigt. Da man die Waffe nicht entlade> ^ ,i
gesichert hatte, ging ein Schuß los und tr  i
10jährigen Albrecht Gries  so unglücklich, ;„yV 'rf
Kind tot zusammenbrach. Der Schuß
Jungen in die Brust gegangen. Der Unm -ck
ist um so bedauerlicher für die Familie , 1
Vater , ein Briefträger , ins Feld gezogen lst-

C3 Cronberg , 1. Sept . Die StadtveroE ^
Versammlung bewilligte für die Angehorw
im Felde stehenden Krieger eine Beihilfeu
läufig 10 000 Jt . .

* Frankfurt , 1. Sept. Der 36 jäbnm
löhner Karl Mandler  erfaßte gestern Bw ^ tc-
unr 9 Uhr sein sehr schwächliches lVc.
Töchterchen, das im Kinderwagen lag, a „f
Händchen und warf es mit voller Wuast ^ Sck
Fußboden, so daß es mit schweren inne
letzungen ins Krankenhaus verbracht wcĥ ^ ^
deren Folgen das Kind noch anr gleichen cffl.
storben  ist . - Im Osthafengebiet sVA M
Sonntag Abend der neunjährige Sohn ‘ |)t Ist
löhners Stos  ch, Allerheiligenstraße



ptoin:
wiben.
fÄn

ertrank . Die Leiche ist noch nicht ae-
' ■• n- Der Junge soll voll einem andern v-un
Ifin. '“ öm  H ^ r in den Main gestoßen worden

ilix̂ ^ eankfurt, 31. Ang. Zahlreiche Franksnrlcr,
del̂Moer russischer, englischer, japanischer lind
Qttberp 6r  sind , haben, dem guten Beispiel
jeu er „Ritter " folgend, diese Auszeichmmpb,!
betnm̂ '^ ert und den dafür erhaltenen Bet :

®reu3 überwiesen. Verschiedenila)
l°§opUr te ^rdeli in amerikanischer Versteigerung
Ettoie§ i®c~, E'ine Methode, die sich als lohnend
lDUrbe Der Erste Staatsanwalt Dr . B l n b m e

Mitwirkung in der dentscheil Zivilver-
. N Belgiens berufen.

Frankfurt , 1. Sept . Ehemalige Bewohner
WV *itich , L ö w e n, N a m n r etc., die als
ien ausgewiesen wurden und flüchten mnß-
rii(f re SF.m bereits in großen Mengen dorthin zu-

" ' , Staatsbahnen ge-
von Ausweisen freie

dliibr^ L preußisch-hessischen
^ " rhnm ans Grund r

zur ehemaligen deutsch-belgischen Grenze.Hrt
, * Ha »a §1. Aug. Ter 23jährige ledige Kails

5eiU' Okdr. Herrn, Waag von hier ist im Walde
./ ^ aau erschossen anfgefunden worden. Alle
^ve deuten auf S e l b st in o r d.

Kirchliches.
*„ Das Konklave.

^rdinn ' ' 1- Sept . Abends um 6 Uhr waren alle
kchz im Vatikan eingetroffen, worill sich be-
Unb«r Marschall der Heiligen Römischen Kirche
'̂ lbn 'sor , des Konklaves, Fürst Chigi-
Ajr  sowie der Unterpräfekt Monsignore
ioi», a ttclli  befanden . Die Kardinale ver-
»vk„j "Oli sich in der Paulinischen Kapelle, wo das
d»M^ ^ tor spiritus " gesungen wurde. Darauf
^tiqe ” en  die Kardinale in Prozession ihrem
derunter  Vorantragung des Kreuzes nach
Nil, tzj . Begia u. traten in die Sixtinische Kapelle

c’nen  die Abstiminnng bestimmten
lindB"'üowandelt ist. An der langen Seitenwand
^efci[,M° ne ^' l' °^c Kardinale eingerichtet, die
Wtts„, m Bange gemäß einnahinen. Der erste ge-
•etjte hon Kardinal Serafino Vannutelli  der
^ §2 *} Kardinal Leg a. Die Adelige Leibgarde,
^renzZ^ ergarde lind die Schloßgarde erwiesen

^llöungen . Sobald die Kardinale in die
^ "lletreten waren , leisteten sie den E i d.
Ĉ 0or  der Hüter des Konklaves, Fiirst

vNiile . Der Vorbeimarsch deS Zuges der Kar-
•Ofeteh: !1 rr^ cn  Konklavisten und Würdenträgern
Men fp? Eidesleistung in der Sixtinischen Kapelle
Msendp, Zierliche Schauspiele, die unter den An
^dezsoi/. " efe Bewegung hervorriefen , dkach deider
Mg ^ ">ng fanden die Formalitäten der Schließ-

2  Konklaves statt. Alle Telephondrähte,
Hcninpn llmschlietzllng des Konklaves mit der
„ ^ rbanden, wurden zerschnitten.
Kno x = • Äug. Während der Messe zur An-
At H n°Es*hl. Geistes in der Paulskapelle hielt
E>ltifipj,i lateinische Rede pro eligendo
Ancho lKV1 ^ er er  den Kardinälen empfahl, eine
?iihlo„ vorzunehliien lind den Würdigsten zli
« K ^ der Messe hielten die Kardinale eine
f 0[)nuJ ammhn Ul ab und kehrten daraus in ihreP . “ Miuuy uu UHU UUJLieil UUIUUI tu UM-C
Hminr " zurück. Die Kardinüle werden sich am
K 5 wiederum in den Vatikan begeben nub
‘feten, l9r  Nachmittags in das 51o n k l a v e ein¬

mal st ^ .' O'n, 1. Sept . Nachdem heute früh Kar-
Kbiliijlp?chrdi die Messe gelesen hatte und die
.tẑKsten" o Koinmnnion genommen hatten , ver-
j; °nhnu' ie  bch auf ein Zeichen der Glocke zum
Äti tt f;.. Man versichert, daß zwei Abstim-
Atllgz ." finden würden, die um 11 llhr vor-
U!Mil l,  uni 6i/_. Uhr nachmittags zu Ende sein

Gt i'ins ^ d^m Petersplatze, wo Truppen auf-
Ätiter bewegt sich eine neligierige Menge,
â °wstp!, ole Priester . Alle Welt sieht nach dem
b»1 au§  Zink auf der Sixtinischen Kapelle,
51“tciit»I: nt  nach jedem Wahlgange der Rauch der

aus Zink auf der Sixtinischen Kapelle,
aölura inUmU nach jedem Wahlgange der Rauch der
ii? instd " Stimmzettel , die „Sfumata ", anfstei-
Ä stii,,-. or der Pforte hält der Konklave-Mar-

Di § ?!' 9i, mit 11 Schweizern die Ehren-
Düren , durch welche die Verbindung

shn Kguim^ wit der Außenwelt geht, werden von
^te^ nnen des Konklaves, den apostolischen

lii* und Prälaten überwacht.
^ Ms < 1- Sept . Um 11,36 Uhr vormittags
dne-Äatitp,̂? Schornstein der Sixtinischen Kapelle

n, boft ber erste Ran ch auf, ein Zeichen
d fstneul erste Abslimmnng für die Papstwahl
2 °Nen lT l̂lebniz geführt hatte . Viele tausend
ill 'wd !ô u auf dem St . Petersplatze versam-
dhl  Z 'lü nr ^'sten sich als der Rauch verschwand.
T-i - ain Klag zum zweiten Male  Rauch
tzSs lä̂ Z^nsteine der Sixtinischen Kapelle auf.
tz. Kiiiin^ oerrnnten, daß am Vormittage , zwei

bvrwn̂ Kattfanden, die ergebnislos blieben.
^ begaben sich die Gesandten Pren-

lis>!?aftzw/lRußlands sowie der argentinische
t 1’ und andere Diplomaten beim Hei-
^ "dle rn den Vattkan.

stû ittim"--' Die Kardinüle sind gestern
C lfti|ieiKhr zu einer neuen Abstimmung zu-
Ä ^ chornn Um 6,35> stieg neuer Ranch ans

nein w Sixtinischen Kapelle auf.ber , .
dcu> bblotz„" Personen standen auf dem St.
Ml!̂ ^ nisspg p die Menge infolge eines Miß-
.. ,.. glaubte, daß der Papst gewählt sei,

Der Hüter

SuT̂ sie fi* T — , OCIT5
L™ren. fcr Basilika, um die Proklamation
^^^ Nklapeŝ tete aber vergeblich.
^ie b, S :,, Fürst Chigi hat Erinnernngsmnnzen

''binäip̂ ^ "" !' Bronze schlagen lassen, die an
VtS £ das diplomatische Korps und die

^ ^'ll ^ "es Vatikans verteilt werden sollen.
^pt . (Drahtbericht.) Nach der

nf lcibeä ^ ûigte bei der 1. Abstimmung des
deû '^ 'Uen Vietro  M a f f i ungefähr
tz. Karbin/u U 11 ^ ' die andern sollen zwischen

Metro Gaspari und Basil
Ko ^ lunnw 6ewesen sein, doch hätte ersterer

8 ei-p,„r. n als letzterer. Die zweite Abstim-
Mgefähr dasselbe Bild.

P°hbur

Gerichtliches.
©i« Tpio».
| fi1;  Fug . Das Baseler Straf¬

st DriwrBus ?l"h»st den Agenten Adolf
kinos" u.d u.l.ch >"> Oberelsaß, der.

kinrüu7 .F ?uzösischen Spionagebnreaus
hÄ. rejOs ein Spwl,7 ^ Bst wit Jahren zugunsten

u r le Gpch unagegeschaft betrieben und da-
MgesK , auLnterstützungen aus Belfort er-
Ä 'chex̂ u drei 7m ^ schweizerischenSpreng-

m Äuŝ is..,̂lehren Zuchthaus und lebens-
% wst führte / '7g .aus der Schweiz verurteilt.bIer ~' ' ■im.v ,Jahren in seinem Keller

^ gefüllte Bombe auf, die zur

Sprengung der Eisenbahnbrücke bei Waldshut
während der Fahrt eines deutschen Militärzuges
bestimmt war.

Der Weltkrieg.
Ein Times - Bericht über die englischen

Niederlagen irr Nordfrankreich.
WB . B e r l i », 1. Sept . Der Berliner Lok.-Anz.

meldet aus K v p c n h a g e n : Tie Londoner Times
veröffentlicht einen langen Bericht ihres Korrcspon-
dentcii über die leisten Kämpfe in Frankreich, wel¬
cher zugibt, daß die britischen Truppen große
V e r Inste  erlitten hätten , ihr Mut aber unge¬
brochen sei. Ter sranzö fische  Gcncralstab
habe die Kraft des deutschen Vorstoßes in Belgien
uiiterschätst. Tie Deutschen  seien mit u n g e-
ahntcr Schnelligkeit  vorgedrungen und
vorwärts gestürmt, ohne auf die Eroberung der
Festungen besonderen Wert zu lege». Die englische
Artillerie habe die deutschen Reihen nicdergemacht
aber neue Reihen seien, w i c a u s d e r E r d e g c-
w a chs c n, vorwärts gestürmt.

Ter deutsch-schwedische Handelsverkehr.
Stockholm, 31. Aug. Entgegen englischen Aus¬

streuungen teilte die bedeutende Stockholmer
Reederei S v e a auf eine Anfrage mit , daß der
Handelsverkehr zwischen den deutschen und den
schwedischen Ostseehäfen nicht der geringsten Stö¬
rung unterliege.

Der österreichische Landsturm.
WB . Wien, 1. Sept . (Nicht amtlich.) Kaiser

Franz Josef hat unter Anerkennung des rühmlichen
Verhaltens des ö st e r r . Land  st u r m e s die Er¬
mächtigung erteilt , daß der Landsturm auch
a u tze r h a l b Oesterreichs verwandt werden dürfe.

Abschied von Belgien.
Antwerpen , 1. Sept . Die Königin hat

Antwerpen  am 31 . August vormittags ver¬
lassen , um die Kinder nach London  zu be¬
gleiten.

(Die Königin von Belgien ist eine Tochter des
verstorbenen Augenarztes Herzog Karl Theodor in
Bayern und eine Schwägerin des Kronprinzen
Rupprecht von Bayern , dessen verstorbene Ge¬
mahlin eine jüngere Schwester der Königin war .)

Kriegstrophäeu.
In Darmstadt  sind am Samstag Abend 2 2

Waggons  mit erbeutetem sranzö s i s che m
Kriegs materi  a l, wie Kanonen. Maschinen¬
gewehren, Munitionswagen und dergleichen ange-
konimen. Zwei Kanonen und zwei Maschinen¬
gewehre fanden vor dem Schlosse Aufstellung und
wurden gestern von vielen Tausenden besichtigt.

Eroberte französische Geschütze in Köln.
WB . Köln, 1. Sept . Auf dem Nenmarkt sind

acht in den Kämpfen in Nordfrankreich eroberte
französische Geschütze aufgestellt worden, die dein
30. französischen Feld-Artillerie -Regt. entstanimen.

Das französische Speersort Manonpillrrs,
das im Besitze der Deutschen ist, liegt etwa zwölf
Kilometer östlich von Luneville gegen die deutsche
Grenze und hatte die Aufgabe, die Eisenbahnlinie
Avicourt—Luneville zu sperren. Das Fort gehörte
zu den inodcrnsteu und stärksten Sperrforts , die die
Franzosen besitzen: es bat 30 Zentimeter dicke
Stahlpanzer und sehr stmcke Betonanflagen.

Die „zweite Ersatzarmee" Englands.
WB . London, 1. Sept . Lord Kitchener fordert

zuni Eintritt in die zweite Ersatzarmee, 100 000
Mann zuni regulären Heere, ans. Die Altersgrenze
beträgt 19 bezw. 35 Jahre . Die Zahl der Meldun¬
gen zum ersten Ersatzheere sei befriedigend.

Deutsche Post in Lüttich.
Düsseldorf, 1. Sept . Ein Oberpostinspektor u.

20 Postbeamte gingen von hier nach Lüttich ab, wo
deutsche Post eingerichtet wird.

Aus Brüssel.
Wie ans Antwerpen gemeldet wird, berichten

dort eingetroffene Flüchtlinge, daß in Brüssel
ein de n t s ch- b e l g i s che s F i 1, a n z m i n i st e -
rin  m gebildet worden ist, das die Kriegs-
steuern einzicht.  Dann wurden alle Uhren
Belgiens zirka eine Stunde vorgestellt, so daß sie
jetzt d e n t s che Z e i t haben. Als die Bürger pro¬
testierten, erwiderte Generalgouvcrnenr von der
Goltz, daß Deutschland einheitliche Zeit haben
müsse. Die Biivger Brüssels geben zu, daß im
deutschen Heer glänzende Manneszucht herrscht.
Alle Zahlungen erfolgen in Gold oder Anweisungen
auf die Deutsche Reichsbank.

Für Belgien.
WB . Magdeburg , 2. Sept . Am Dienstag reiste

eine von der ' Eisenbahndirektion Magdbnrg znsam-
mengestellter aus Eisenbahnbeamten und Arbeitern
zusammengesetzte Baubetriebskolonne nach Brüssel.
Die Kolonne, die unter einem Ragiernngsbau-
meister steht, ist 420 Mann stark. Sie begibt sich in
beschleunigter Fahrt nach dem belgischen Kriegs¬
schauplätze, um. die zerstörten Eisenbalmlinien im
Rücken unseres Heeres wieder einznrichten.

Die englischer» Berlnste. i
London, 1. Septbr. Der englischeKriegssekretnr

erhöht nun die Schätzung der englischen Ver¬
luste ans 5000 bis 6000 Mann . Er sagt,
nur die Geschütze, deren Pferde getötet worden,
seien in Feindeshand gefallen.

Das Seegefecht bei Helgoland.
Schwere Beschädigung eines englischen Schiffes.

London, 1. Sept . „Daily Graphic " berichtet:
Die englische Flotte ist vom H elgolünder  Ge¬
fecht  zurückgekehrt. Ein Schiss, dessen Name un¬
genannt bleibt, trug schwere Spuren  des
Kampfes. Es hatte 14 mit H 0 1z st ü ck en g e-
stopfte Löcher,  an chdie Brücken waren ver¬
bogen. Das Schiff hatte Tote und V e r w u n -
bete  a n Bor  d. Der erste deutsche Schuß hatte
die Dynamomaschine getroffen, ^ind das Schiff
war im Dunkel gehüllt. Spätere Schüsse fegten die
Offiziersmesse ein.

Paris in Erwartung der Belagerung.
Kopenhagen , 1. Sept . „Berlingske Tidende"

erhält folgende private Meldung ans Paris ; Die
Siadt erwartet die Belagerung . Die Territorial-
Armee setzte das verschanzte Lager in Verteidig¬
ungszustand . Die Verproviantierung  der
Stadt ist gesichert.

Die russische Narew -Armee hat aufgehört
zu existieren.

Thorn,  1 . Sept . Das Gouvernement Thorn
teilt mit : Die rufs  schc zweite Armee, die
Narew - Armee, hat nnfgehört zu existieren.
Vernichtet sind das 8., 15., 23. u. die Hälfte des 6.
russischen Armeekorps. Von diesen Korps sind die
sämtlichen Geschütze und Fahrzeuge in unsere Hände
gefallen. Durch die Flucht konnten sich unter schwe¬
ren Verlusten das 1 .und die Hälfte des l». russischen
Armeekorps über die Grenze retten.

Lohe Auszeichnung.
München, l . Sept . Die „Korrespondenz Hoff-

mann " meldet: Der König Ludwig  hat deni
K r 0 n p r i n z e n R u p P r e cht das Großkreuz
des ni i l i t ä r is che u M a x - I 0 s e p h - O r -
deus  verliehen . Die Ordensinsignien wurden
dein Kronprinzen im Aufträge des Königs durch
den Kriegsminister mit einem Allerhöchsten Hand¬
schreiben überreicht.

Deutsche Eisettbahrrer in Feindesland.
München, 1. Sept. Zu den in Betrieb ge¬

nommenen Eisenbahnstrecken in Feindes¬
land  sind heute vierhundert bayerische Eisenbahn-
Beamte und Arbeiter abgereist.
Von der englisch französischen Mittclnreer-

Flottc.
Nom, 1. Sept. Admiral Bond de la Peyrere

wurde zum Oberkommandierenden der vereinigten
französischen und englischen Mittelmeerslotte er¬
nannt.

Admiral Berkley Mil ne kehrte nach England
zurück. Sein Verhalten gegenüber der „G ö b en"
und der „Breslau " wurde von der Admiralität
geprüft und gebilligt.

Berkegttng Ser französischen Regierung?
Mailand , 1. Septbr. Die Turiner „Gazetta

del Popolo " meldet ausMarseille . nach zuverlässigen
Pariser  Meldungen werde die französsische
Regierung  nächster Tage ihren Sitz nach aus¬
wärts,  wahrscheinlich nach Lyon,  verlegen.

Belfort.
Basel,  1 . Sept . Nach de» Mitteilungen von

Schweizer Blättern haben dcntschc Truppen de»
Marsch gegen Belfort angetreteu und in einigen
Tagen sollen dir berühmte» Kruppschen 42 Zr >iti-
mcter-Mörser ihr gewichtiges Wort gegen die Forts
vou Brlfvrt sprechen. Die wichtige Stellung dcs
Wälschru Belchen wurde von den Deutschen nach
heftigem Artillkrieknmpf vorerst besetzt.

Oestcrreichisches Kriegsprrsscquartier , 1. Sept.
11.25 B. (Franks. Ztg .) Das nngeheure, vor
zehn  Tagen begonnene Ringien der r u s s i s che n
Westarmee  init den nachenander eingreifenden,
stets vorrückenden Teilen des ö ste r r e i chi s che >>
linken Flügels  scheint dem Ende  nahe . Auf
österreichischer Seite erstreckt sich jetzt die .Kampf¬
front 160 Kilometer lang von der Weichsel über den
Wieprz zum Bng, die russischen Armeen langsam
vor sich herschiebend in die S u m p s e e n z 0 n e
nördlich der Linie Ln b l i n - C h 0 lm ; diese befin¬
det sich nur noch einen oder zwei Tagemärsche im
Rücken der Russen. Deren Trains dürften den
Rückzug der Truppen aus den wenigen guten
Straßen behindern, da die Wege vielfach Dsfilü-
Chärakter haben. Tie. Lage kann zu nn geh eu¬
ren Katastrophen  führen . Die russischen
Westarmeen dürsten auch bereits keine Möglichkeit
eines Anschlusses an die Ostarmeen mehr haben. '»

Sicher ist bisher das volle M i ß l i n g e n der
von der russischen Heeresleitung geplanten strate¬
gischen ll m fass  n ü g der österreichischen Heere
und ihr Umschlagen in das Gegenteil : Anfrol-
l n n g und A b d r ä n g IIII g der russischen
Westarmeen.  Die Kämpfe dauern noch auf
der ganzen 40 0 Kilometer  langen Linie wei¬
ter . Die Lage  der ö st e r r e i chi sch- n n g a r i-
s che n T r u p P e n i st g u t.

KricgSpressequartier, 31. Aug.
Die breit vorgeschobeneösterreichisch-ungarische

0 f f e n s i ve des ganzen linken Flügels der Armee
hat in harten Käinpfen die Linie südlich von Lub¬
lin - Krasnostaw - Grubieszow  heute er¬
reicht, wodurch die r u ss i s chc West a r m e e zwi¬
schen die Weichsel und den Bng abgedrängt wird.
Im Zentrnnl und am rechten Flügel ist die Lage
noch unverändert , die Hauptentscheidung jedoch
bald zu erwarten . Die heranreifends allgemeii e
Situation ist günstig.

Belgische Propaganda in Amerika.
Amsterdam, 1. Sept . Justizminister C a r̂ t o n

de W i a r t, der frühere Kannnerpräsident S a d e-
1e e r und die Staatsminister H y m a n S und
B a n d e r v e l d e begeben sich zu Propaganda-
zwecken nach A m e r i ka.

Die Königin  der Belgier , die ihre Kinder
von Antwerpen nach England brachte, kehrt angeb¬
lich in einigen Tagen zurück.

Landesverräter.
WB .Kvlmar, 1. Sept . Bekanntmachung. Der.

Maler Jean Jacques Wald,  genannt Honst, der
Rechtsanwalt Albert Helmer  und der Zahnarzt
Karl H 11 ck, alle drei ans Kolmar, welche sich bei
den französischen Truppen befinden, werden für
Landesverräter  erklärt . Wer ihnen Anfenl-
halt gewährt oder ihren Anfenthali verheimlicht,
wird nach Kriegsgebranch erschossen.

Der Ortskommandant : v. Mellenthin,
Oberstleutnant z. D.

Kolmar , 1. Sept . Bekanntmachung. Durch
kriegsgerichtlichesUrteil vom 28. Ang. 1914 ist der
Steinhvuer Alexander K e u f l i n g aus Logelbach
wegen Landesverrats zum Tode verurteilt
worden. Das Urteil ist am 29. August durch Er¬
schießen voll streckt  worden . Der Verurteilte
batte einem französische» Posten die Pfadfinder als
Personen verraten , welche der Landesverlcidignng
Dienste leisten. Er hatte dadurch den Posten znm
Schießen auf einen Knaben veranlaßt , den derselbe
für einen Pfadfinder hielt. Der Knabe würde
durch zwei Schüsse schwer verwundet.

K 0 I m a r, 29. August.
Der Ortskommandant : v. Mellenthin,

1 Oberstleutnant z. D.

Nussische Hilfe für Serbien.
Kriegsprcffequgrtier, 31. Aug. Donauauf-

wärts gehen fortgesetzt russische dRunitions-
tr au Sporte.  An der Douaumündung ftuden
angeblich russische Vorbereitungen für Truppen¬
transporte nach Serbien  statt.

Geringer Wert der Purser Forts.
Ron», 1.' Septbr. Ein italienischer General-

stabshauptmann sagte mir , nach guten italienischen
Jnforniationen hätten die Pariser Forts nur
geringen  Wert , da sie alle vor dem Jahre 1886
gebaut und unmodern seien. Es seien nur Werke
aus Erde und Backsteinen. Es sei überhaupt nach
Erfindung der 42-Zentimeter -Geschütze zweifelhaft,
ob künftig Festungen noch als wirksamer Schutz
anzilsehen sei.

Abermals ein dentfcher Flieger über Paris.
Ron», 1. September, lieber Paris erschien

gestern Nachmittng 4'/? llhr abermals ein
deutscher Aeroplan,  diesmal ein Farman-
Eindecker.  Er flog so niedrig , daß man das
Geräusch des Motors hörte. Die Menge be¬
obachtete den Apparat und hielt ihn zunächst
für einen französischen, bis der Flieger eine
Bombe  warf , die am Pont Neuf in der Nähe
des Denkmals Heinrichs IV. niederstel, ohne Scha¬
den anzurichten ; auch ein sandbeschwerter Sack
mit der deutschen Fahne und einem Brief , der
die Ankündigung des Sieges bei  Sh O, u e n-
t i n enthielt, wurde niedergelassen. Darauf bemäch¬
tigte sich der Menge ein lebhafter  Schrecken.
Es wurde auf den Areoplan geschaffen, aber ver¬
geblich. Die Abendzeitungen verschwiegen  auf
Wunsch der Regierung den Zwischenfall. Während
der tztacht sind seit drei Tagen die Laternen zum
Teil gelöscht, um den Are'oplauen kein Ziel zu
gewähren.

Amsterdam, 1. Sept. Mecheln ist vom bel¬
gischen Militär geräumt.

KirüSels -Uachrichtelk.
Wocheinnarkt -Preife zu Limburg,

am 2. September 1914.
B »tt '-r p. Pfd . Al . 1.20 0.00. Eier 1 Stück 9 - 0 Pf.

Kartoffeln per 4fd . 4 0 Pfg . 50 Ko. 2 50—3 .00 M.
Vlumenkohl 10 - 30, Zitronen 5 — 8, Sellerie 00 - 00,
Wirsing 10—20, Weißkraut 10—20 p. St ., Knoblauch 80
Zwiebeln 30 p. Ko.: Rotkraut 15—26 p. Stck.; Rüben,
gelbe 15 —20, rote , 20 —25 p. Ko. -, Merrettig 15—25
p. Stg . ; Aepfel 15—30 p. Ko. ; Apfelsinen p. Stck . 5 —8
Psg . ; Rettig 4—6, Endivien 5 —8, Kopfsalat 0 —0 p.
Stück ; Tomatenäpsel 0 50—0.60, Birnen 15—30 p. Ko.;
Kohlrabi loberirdig ) 6—6 per Stck . ; Kirschen 00 - 00,
Aprikosen 20—30, Johannisbeere » 00 - 00 p. Ko. Gurken
10—20 p. Stck . Bohnen schneid 20—30, dicke 15—20,
Erbsen 30—40. Stachelbeeren 00 —00, Pfirsiche 20—40,
Pflaumen 15 - 20, Himbeeren 00 —00, Heidelbeeren 00,
Trauben 80 - 1,00, Reiueklanden 20 —30, Mirabellen
20 —30 p. Kr -, Einmachgnrkeu , 100 Stück , 1.20—2.50.,
Zwetschen p. Ko. 20 —25 Pfg.

Der Marktmeister: S i inr vck.
BO. Frankfurt , 1. Sept . Auf dem gestrigen

Markt erlitten die Kartoffeln  einen erheb¬
lichen Preissturz . Sie gingen gegen die Vorwoche
ini Großhandel um eine Mark, im Kleinhandel um
1,50—2,00 J(  pro 200 Kilogramm im Preise zu¬
rück. Bezahlt wurde im Großen 6,00—7,00 M,  im
Kleinen 8,50—9,00 dl  für 200 Kilogramm.

* Frankfurt , 31 . Aug . iAmtliche Notierung am
Schlachtviehhof .) Austrieb : 347 Ochsen, 74 Bulle », 1038
Färsen und Kühe , P55 Kälber , 190 Schafe und Hammel,
2064 Schweine.

Per Zentner.
Lebend
gewicht

Tchlacht
gewicht

Ochsen: Mk. Mk.
Vollfleischige , nusgemästete , höchst. Schlacht-

wertes , höchstens 4—7 Jahre alt . . 60—55 95 -100
Junge fleischige nicht ausgemüstete und

ältere ausgemästete. 81 — 90
Mäßig genährte junge , gut genährte ältere 40 - 45 75- 80

Bullen:
Vollfleischige , ausgewachsene , höchsten

Schlachtwertes. 45 48 75—80
Bollfleischige , jüngere. 40 - 44 70 - 76

Färsen und Kühe:
Bollfleischige , ausgeinästete Färsen höch¬

sten Schlachtwertes. 42 - 48 79 —86
Bollfleischige , ausgemasiete Kühe höchsten

Schlachtwertes ins zu 7 Jahren . . . 40 - 45 74- 84
2!e t re ausgeniästete Kühe und wenig gut

entivickette jüngere Kühe und Färsen . 35- 39 65—72
Mäßig genährte Kühe und Färsen . . 30 —34 60 - 68

Kälber:
Doppellender , feinste Mast . . . .
Feinste Mast (Bollm .-Mast und beste

Saugkälber. 44 - 48 75- 81
Mittlere Mast - und gute Saugkälber . . 40 - 43 68 - 73

Schafe:
Mastlämmer und jüngere Masthämmel . 44 95
Acltere Masthämmel und gut genährte

Schafe . — --
Schweine:

Bollfleischige über 2 Ztr . Lebendgewicht 48 - 51 62 - 64
Bollfleischige dis zu 2 Ztr . Lebendgewicht 48—51 60 62

Wetterbericht für Donnerstag den 3. Septeinbrr.
Fortgesetzt heiter und trocken, mittags warm

und nachts kühl._ _
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Bekanntmachung.
Dre für Kriegersamilien aus städtischen Mitteln be-

ai Wohnungsnnete -Unterstützungen sür den Monat
August d. Js . werden am 3. d. Mts . aus der Stadt-

an die Wobnuna so er Mieter  ausbezahlt.
Limburg, den 2. September 1914.

Der Magistrat : Haertett.

Zur HsM der äneeitiaen der in
SÄ MW LllÜW'5

sind weiter eingegangen vom:
m t.  H âdtsekretär Zeiger Zo Mk. Äon öem katholischen
Arbeiterverein 100 Ms . Von dem evangelischen Frauen¬
verein „FrauenhUse IM Mt . Von Ungenannt 200 Mk.
y-. Den hochb'̂ gen Gebern imNamen der Unterstützungs-
"baurstige ^ besten Dank. Uni weitere Gaben wird gebeten,

" .mburg , den 31. August 1914.
Der Bürgermeister : Haerten.

Mahnung.
Die rückständigen Zinsen und Abträge , sowie die

Brandversicherungsbeträge müssen jetzt sofort entrichtet
werden . 6485

Landesbankstelle
Melsbach.

JrifipeMite Kiiiömgs.
Mittwoch den 2. September, nachm. 3 Uhr:
Beerdigung des im hiesigen Res.-Lazarett verstor¬
benen Grenadiers Josef liyczek aus Zabrze
(Grenadier -Reg. König Friedrich III . (2.  Echtes .)
No. 11 in Breslau ).

Die Beerdigung erfolgt vom St . Vincentius-
Hospital aus.

Die Kriegervereine Limburgs werden zur Teil¬
nahme an der Leichenparade aufgesordert . Es
wird vollzähliges Erscheinen der Kameraden er¬
wartet!

Antreten der Kriegervereine „Teutonia " und
„Germania " um 2•/* Uhr am Rathaus , der üb¬
rigen Vereine bei deren Versammlungslokalen.

Orden , Ehren - u. Vereinsabzeichen sind an¬
zulegen. 7990

Die Vorstände.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit und beim Hinscheiden
unserer nun in Gott ruhenden lieben, unvergeß¬
lichen Gattin und Mutter , Frau

Katharina Ludwig
geb. Schneider

sprechen wir an dieser Stelle Allen unseren aus¬
richtigen Dank aus . Besonders danken wir für
die vielen gestifteten hl. Messen und die zahl¬
reichen Kranz - und Blumenspenden.

Josef Ludwign. Kinder.
Limburg (Lahn), den 2. September 1914.

t
ist ab 1. Sept . bis auf weiteres gültig:

Richtung Frankfurt a. M.
Limburg ab : 254, 454. 854, 154, 654

Richtung Wiesbaden n. Diez-Zolihans
Limburg ab : 748, 1210, 718, 1118 letzterer nur b-

Michelbach
■Richtung Giesten

344, 624 1224 (nur b. Villmar) 1,24 624,
Richtung Riederlahnstein

418, 558, 1058, 658, 1058
e) Richtung Attenkirchen über Montabaur

Limburg ab: 509, 821, 121, 716
Richtung Attenkirchen über .Hadamar

Limburg ab: 513, 752, 215, 604

Limburg ab:

Limburg ab:

Wmmgm SieiMsaöen in iteiinns i:
18 Paar Strümpfe gestrickt von den Telefondamen

Limburgs , Wolle dazu und weiter 12 Paar Strümpfe,
von N. N. N. N 1 großes Wasserkissen. Frau Antongroßes Wasserkissen. Frau Anton
Lehnard 6 Normalhemden , 3 Normalunterhosen , 12 Mir.
Nessel, 13 50 Mtr . Bettcattun . Frl . Römer , 2 Paar neue
Strümpfe . Frau Landrichter Wich ert, 4 Bettücher. Ge¬
meinde Heringen gesammelt, 19 Hemden mit offenen Armen,
36 Armbinden , 8 Leibbinden, 2 Koltern , 5 bunte Bettbe¬
züge, 2 weiße Bettbezüge, 52 Bettücher , 35 Handtücher,
10 Taschentücher, 36 Paar Pulswärmer , 25 Paar Socken,
54 Binden , 19 Tücher, 26 Stck. Kopfkissenbezüge, 110Hemden.

Berichtigung . In dem veröffentlichten Verzeichnis
von Liebesgaben der Gemeinde Mensfelden muß es heißen
11 Dtzd. Bettücher anstatt 11 Bettücher.

Den gütigen Gebern im Namen des roten . Kreuzes
herzlichen Dank. Weitere Gaben werden auf Station 1
gerne entgegen genommen.

Limburg (Lahn), den 1. September 1914.
Frau Seibcrt.

Ein Mer Anne
zum Milchfahren und für
sonst, landw . Arbeiten so¬
fort gesucht. 7973

II . Uofmann,
Hof Untergrubenau

bei Nassau.

Durch einen auf dem Lande
sehr gangbaren Artikel kann
jedermann monatlichM. 300 ». mehr
verdienen . M. 100 erforder¬
lich für kleines Lager.

Offerten unter W . 7986
an die Exped.

Junger Mann , 23 Ihr . alt,
mililitärfrei , welcher sehr zu¬
verlässig im Umgang mit
Pferden u. in d. Ackerwirt¬
schaft ist, sucht sof. Arbeit.
(Lohn n. Uebereinkunft.)
7964  Näh . Exped.

R"IKItanten
für staatl . genehmigte Haus¬
kollekte auf sofort gesucht.
Nur ganz zuverläff ., solide
Bewerber , gesetzt. Alters , m.
gut . Führungsz . mögen sich
meld. b. d. Exp! d. Bl . 7952

Am Samstag, den 22. August fiel in der Schlacht bei Neuf-
chateau , beim Sturm auf eine bewaldete Höhe, von einer feind¬
lichen Kugel in den Kopf getroffen — im Alter von 24 Jahren
— unser guter Sohn

2 Zimmer und Küche zu
vermieten . Näh. Exp. 7994a

Karl Heinrichsen
Bergbauiieflissener und Offiziers-Stellvertreter.

sgEs7-Nudeln 30
™34

Kg-

Pfg-

Pfd . 45 Kg.
Pfd . 30 Pfg.

(Mit. Heinrichsenn. Frau.
Limburg , den I. September 1914.
Von Beileidsbezeugungen bitten wir abzusehen.

Griesuudeln
Hausni . Schnitt
Feine Biernudeln
Bruchmaccaroni

Gries-Maccaroni OC
ganze Stangen « O Kg-

Maccaroni In Paketen
Haller Afrique Hahn Schwalbe

45 Pfg. 45 Pfg. 55 Pfg. 60 Pfg.
Condens . Milch , Marke

Milchmädchen Dose 58 Pfg-

fMolkereibntter Pfd1-40.
Extrafeine 4 C fl

I Molkerellmtter l «uU«

Allgemeine Ortskrankenkasse
für den Kreis Westerkurg.

23 Pfd.
Gemahl . Zucker
u . Crystall fein Pid-

Victoria C-rystall grob Pfd.26 Pfg-
Graupen Pfd. von 18 Pfg. an-

I.
Durch das Reichsgesetz vom 4. dieses Monats , betreffend die Sicherung der Lei¬

stungsfähigkeit der Ortskrankenkassen, welches am gleichen Tage in Kraft getreten ist,
sind für die Dauer des jetzigen Krieges die Leistungen der sämtlichen Ortskrankenkassen
aus die Regelleistungen und die Kassenbeiträge aus 4 '/- vom Hundert des Grundlohnes
festgesetzt worden.

Laufende Leistungen d. h. Leistungen für Krankheiten, die vor dem 4. August ein¬
getreten sind, bleiben unberührt und werden in der seitherigen Höhe weitergewährt.

Hiernach betragen bei unserer Kasse die Leistungen für alle nach dem 3. August
eingetretenen Krankheitsfälle , sodann die zur Erhebung kommenden Beiträge:

Arbeits¬
verdienst

Grund¬
lohn

Klasse Beiträge
pro Monat
(25 Tage)

4
Kranken¬

geld
Mk.

ftistnnge,
Wochen¬

geld
Mk

»
Sterbe¬

geld
Mk.

bis 1,20 M. M. 1.— I M . 1.14 —.50 —.50 20.—
„ 1,79 „ „ 1.50 II „ 1.68 —.75 —.76 30.—
„ 2,49 „ „ 2.- III „ 2.25 1.— 1.— 40.—
„ 3,49 „ „ 3- IV „ 3.36 1.50 1.50 60.—

Üb. 3,49 „ „ 4. V „ 4.50 2.— 2._ 80.—

Als Regelleistungen sind die im § 14 Absatz 2 der Satzungen bestimmten Lei¬
stungen anzusehen.

Mit Genehmigung des Kgl. Versicherungsamtes wurde sür die Dauer des Krieges
die Familien -Verficherung mit der Beschränkung beibehalten , daß von obengenanntem
Zeitpunkte an , Kosten für ärztliche Behandlung durch die Kassenärzte nur zur Hälfte
der nachgewiesenen, vorlagsweise zu zahlenden Kosten vergütet , dagegen Ausgaben für
Arznei, wie bisher ganz  von der Kasse zurückersetzt werden.

Die Gewährung der genannten Kosten sür die Familien -Versicherung erfolgt in
der bisherigen Weise höchstens auf die Dauer von 13 Wochen.

Bei der Berechnung der Beiträge werden allgemein 25 Beitragstage pro Monat
angenommen.

II.
Alle sonstigen Bestimmungen über Krankenversicherung gelten während des Krieges

unverändert weiter , insbesondere die Bestimmungen über die rechtzeitige An- und Ab¬
meldung der Mitglieder , sowie über die Entrichtung der Beiträge.

Westerburg, den 31. August 1914.
Namens des Vorstandes:

6482_ Ad . Becker , Vorsitzender.

iiüöüüiäiNjP

Amtliche Verlustliste
13

ist eingetroffen, umfaßt 4 0citcU und zählt doppelt.

Expedition des Nassauer Boten.
Der Portokosten wegen empfiehlt es sich, den Betrag sür eine bestimmte Anzahl

von Verlustlisten , etwa sür die nächstfolgenden 10 Stück mit 80 Pfg . im Voraus
einzuschicken, worauf diese alsdann sofort nach Erscheinen  regelmäßig zugeschickt werden.

Bestellungen auf Verlustlisten von bestimmten Truppenteilen können nicht
ngenommen werden.

Postkarten
ans dkl WadilmachnngsM in pnj

Moment-Aufnahmen, j
Gefangenen-TransporteA

empfiehlt

8 ZLOZ - GL ' 1

1 Fotograf , Limburg.
Wiederverkäufe»: gesucht-

mm « «GGOOGOSOO SM/
3 Schuhmacher-

Gehiilfen,
militärfrei , sucht s. dauernde
Stellung (gutbezahlte Stück¬
arbeit ) 7977Kuhlmanns
Schuhmacherei,

Coblenz,Hohenzollernstr .7i.
Schön möbl . Zi »nn »er

ohne Pens , für sof. gesucht.
Offerten unter L. 7976 an

die Expedition.

Sofort 10—12

Irl -Itf
für Rodungsaro^
Mühlen geiucht

»Ultf fi
Unternehm er̂ ^100»Mf!

bester ßualttW
sendet A - * 5 ®«*
U Elz, Kr.



Nr. 201. Limburg , Mittwoch, de« Ä. September 1014. 48 . Jahrgang.

Bezugspreis:
dl-Mjährlich 1,50 91!ft., durch die Post zugestelli

Wm , bei der Post abgeholf1.50WK.

Gratis -Beilagen:
2 ^mU?F- bonnfagsblaft„Sferne und Blumen".
V»Jta ffouifct)er Landwirt".
4 und Winterfahrplan.
• -rtlondkalenderm.Märkleverzeichn.v.Aassau.

Erschein! täglich
außer an Sonn- und Feiertagen. Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.

Neranlwortlich für den allgemeinen Teil: Redakteur Dr. Albert Sieber, Limburg. — Druck und Verlag der Limburger Vereinsdruckerei, G. m. b. K.

Anzeigenpreis:
Die siebengespaltene Borgiszeile oder derenAaum

15 Pfg. Reklamenzeilenkosten 40 Psg.

Anzeigen-Annahme:
Nur bis 0 Uhr vormittags des Erscheinungs-
tages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. —Rabatt wird

nur bei Wiederholungengewährt.

Expedition:Diezerstraße 17.
Fernsprech-Anschluh Ar. 8.

^ Zweites Blatt.
«as Seegefecht bei Helgoland.

^ o n einem Augenzeugen.~ Berlin,30.Aug.
8eferfffr^ rie telegraphische Bericht über das See-
tnitw, Helgoland ließ bereits darauf schließen,

heldenmütiger Energie bis zum letzten
Seapn deutsche Torpedoboot „V. 187" sich
'in« sirtnc  ffro fec Uebermacht wehrte. Der Bericht
N,̂ 7. "Mnzeugen, der von amtlicher Seite den

zur Berfügung gestellt wird , gibt
tzxisî "Mnzeugcn, der von amtlicher Seite den
« ' Blättern zur Berfügu
tvm-ba« ^leses Einzelgefechtes, das sestgehalten zu

verdient:‘" 'â ĉh zuerst, und infolge des unsichti-
iiber g. ter§  ganz unerwartet , dem Angriff gegen-
stz, s:^ ? p̂edobootszerstörer u. Unterseeboote war-
ouf Masse auf das deutsche Boot. „V. 187",
slottju"^ Nch auch der Führer der Torpedoboots-
iiber »,4?^and , wehrte sich unverzagt gegen den
zahl̂ :? b" gen Gegner . Bald jedoch wurde es von
^kerKiffen  aus naher Entfernung unter
Wig,̂,? ouoinmen und in seiner Bewegungsfähigkeit

herabgesetzt. Naturgemäß war es nn-
dem Bereiche des feindlichen Feuers

fSeiftb tate9« i und so drehte sich „V. 187" auf den
b>igy„oU, um ein Passiergefecht mit ihm zu ge-
einen, Klln^ dis zum Ende durchzukämpfen. Unter
* öerIor öa3  tapfere-<OthPs t 1 "an
^nhis/doot die Bewegungsfähigkeit dann voll-
sk letztes Mittel , um das Fahrzeug nicht
•tit " de oer Feinde geraten zu lassen, wurde
ttonit,,„v,Crtt  des Bootes eine Sprengung vorge-

sr:"; 187" sank nun schnell. Während
stand bis zum letzten Augenblick die

^ren , ? ei den Geschützen, die noch brauchbar
Dc,»,/ "".v.teuerte auf die feindliche Uebermacht.

^̂ chwand sie in den Fluten . Der Flotten-
' Korvettenkapitän Wallis , und der ffont-

lOttbon des Bootes , Kapitänleutnant Leckmer,
den Heldentod.

er, oeinde igebührt vollste Ancrkennilnng, daß
°Uhs,k achtet der eigenen Gefahr , seine Beiboote
^ >nit !!" d die Ueberlebenden anffischte. Als er

beschäftigt war , nahten sich deutsche
eigeneÄ .: Er mußte sich zurückziehen und die
de» dg«foe>boote treiben lassen. Aus diesen wnr-

" die Geretteten durch unsere eigenen"chlffc
.. Dp- Ä ^ onommen.

Ackstx^ ^p""er der Geschütze ruft die weiter Zu' den
was^issx̂ "den dem Kanonendonner entgegen. Sre

jrr, hJ,? ? , was vorgeht, draußen auf der illord-toeftrchas vorgeyt, draußen auf der Nord-
Helgoland. Den Vorpostenstreitkräften

'ijtfih.. aringen, eilen sie herbei. Auch der kleine
Heu , "Ariadne" ist in dieser Absicht vorge-
Nbecfp an der Vorpostenkette angekommen, zu
i Gossen. d einzelne unserer leichten Streitkräfte
»u v„ worden sind. Aber das Geschützfeuer ist
, cften>*,! "orstnmmt. Der Gegner hat sich gegen
^ ^Eek,l.^ '^ Oezogen. Unverrichteter Dinge wieder
N "bfe?n^' d>ürde dem lang zurückgedrängten.Nt Unserer ivlolte dein nnbeMiiiiiiOche»unserer Flotte , dem unbezwinglichen
. ..,v * Offiziere und Mannschaften, an den

q ^ ißt ^ nnnen, nicht entsprechen. Verfolgungs?"innett^ ^ Losung, Fühlung mit deni Feind zu
r rf  ift L Ur̂ A)n zum Kampfe zu stellen. Wie

aber- -ind? Der Nebel verhüllt es. Wer
b.'""" rollt aus dem

und gleich
^el m„,-?" ch darnach ? Plötzlich ro

sliiksi"jddonner über das Meer,
a* bitt pt, "ie „Ariadne " auf einen der unseren,
Asse, englischen Kreuzer der „Lion"-
Achiitz,.,, " ifsriescn von 27,000 Tonnen mit je 8
i r'>tgt bi« 'Hl3 Zentimeter , kämpft. Mutig
b» schon --Ariadne " ihrem Genossen bei,
„bo C50 " ,u‘b auch sie beschossen. Ein Treffer in

itzL ' . .tÜ&er Beî V^ ssalraum setzt die Hälfte der Kessel
-- Das Schiff kann nur noch 16 Kno-

Eine halbe Stunde dauert der un¬

gleiche Kampf. Das Achterschiff ist in Brand gera¬
ten, aber die übrigen Geschütze feuern weiter . Der
Brand gewinnt an Ausdehnung und erstreckt sich
schon auf das Vorderschiff. Die vordere Muni-
ftonskammer kann noch unter Wasser gesetzt wer¬
den. Bei der hinteren ist es nicht mehr möglich.
Die tapfere „Ariadne " ist dem Untergang geweiht.
Die Mannschaft versammelt sich auf dem Vorder¬
deck und bringt getreu der Ueberlieferung unserer
Marine ein dreifaches Hurra auf unseren, aller¬
höchsten Kriegsherrn aus . Begeistert erklingt das
Flaggenlied über das Wasser u. unter den Klängen
von „Deutschland, Deutschland, über alles" wird
das Schiff in vollster Ordnung verlassen. Zwei
unserer Schiffe kommen in unsere Nähe. Vom
Feinde war nichts mehr zu sehen.

Kurze Zeit nur und das Wrack der „Ariadne"
verschwindet in den Fluten , wahrscheinlich infolge
der Explosion der hinteren Munitionskammer . Von
der tapferen Besatzung sind, soweit bisher festge¬
stellt, gefallen der erste Offizier , Korvettenkapitän
Franck, der Schiffarzt Ritter v. Boberger, Schiffs¬
ingenieur Helbing und ungefähr 70 Mann . Die.
Zahl der Verwundeten ist groß.

War dieses Zusammentreffen mit dem übermäch¬
tigen Gegner auch nicht von Glück begünstigt, so
zeugte es doch von der Kampfesfreudigkeit, der
zähen Ausdauer und dem größten persönlichen
Mute aller Beteiligten . Auch der Feind ist, wie er
selbst zngibt, schwer beschädigt, und das Vertrauen
unserer Besatzungen auf die eigene Kraft ist nicht
erschüttert, sondern gewachsen.

Wo ist die englische Flotte?
In der „Köln.  V o l ks z e i t n n g" lesen wir:
Berlin , 28. Awg. Tagtäglich wird diese Frage

von allen gestellt, die den Ereignissen dieses Krie¬
ges folgen. Nach den großspreckieriscllen Versiche¬
rungen englischer Minister und englischer Flotten¬
führer hätte inan erwarten müssen, daß die englische
Flotte schon in den ersten Wochen nach den Kriegs¬
erklärungen an Deutschlands  K ü st e erschie¬
nen wäre. Daß deni nicht so ist, daß die englische
Flotte sich sorgfältig in den Häfen zurückhält, oder
draußen im Ozean in großer Uebermacht auf Han¬
delsdampfer lauert und freibeutert , kann man bei
uns immer noch nicht verstehen.

Man muß zum Verständnis der Zurückhaltung
der englischen Flotte wieder an die Anregungen
englischer Schriftsteller über einen Krieg init
Deutschland erinnern . Erst vor ganz kurzer Zeit
schrieb ein englischer Seeoffzier in einer Preisge¬
krönten Schrift über den Seekrieg : „Wir Englän¬
der ziehen nicht ans sentimentalen Gründen in den
Krieg. Wir führen Krieg, um dem Gegner durch
das Schwert die Ha ndelsbezie Hungen  auf-
zuzwingen, welche wir als die besten für uns be¬
trachten. Alle Arten von Kriegsursachen lassen wir
gelten, aber einem Krieg, den ivir führen , kann nur
die Rücksicht auf unsere Handelsbeziehungen zu
Grunde liegen."

In diesen Worten hat der englische Seeoffizier
die Ursache des jetzigen Weltkrieges angedeutet und
auf die Art der englischen Kriegführung hingewie¬
sen. Für die englische Flotte ist das Objekt der
Kriegsoperationen nicht in erster Linie die deutsche
Flotte , sondern der deutsche Handel. Es ist oft ge¬
nug von englischer Seite , auch noch in der aller¬
letzten Zeit , ausgesprochen worden, daß England ei¬
nen wirtschaftlichen Vernichtungs¬
krieg  gegen Deutschland führen müsse. Darum
will England seine Flotte möglichst intakt erhalten.
Es fällt der englischen Flotte nicht ein, an unsere
Küste zu kommen, die deutsche Flotte anfzusuchen,
anzugreifen und, wie die Engländer so oft groß¬
mäulig versprochen haben, sie zil vernichten.

Ein solcher Angriff würde unter allen Umstän¬
den von England ganz erhebliche Opfer der eigenen
Flotte fordern . Die wird England nicht bringen.
Die englischen Mari nestrategen hoffen, daß es ihnen

gelingen wird , die deutsche Flotte möglichst nahe an
die englische Kü  ste zu locken  und dort die
Entscheidung herbeizuführen . An der gegnerischen
Küste mit ihren Minen wäre ein Kampf für unsere
Flotte natürlich ungleich schwieriger, als an der
heimatlichen Küste. Aber die deutsche Flotte wird
den Engländern nicht den Gefallen tun , sich an die
englische Küste locken zu lassen. Mit dem Wage¬
mute, der unsere deutsche Flotte und ihre Führer
auszeichnet, werden diese nicht den Verstand durch¬
gehen lassen.

Auch das deutsche Volk wird Verständnis dafür
haben, daß einem Gegner wie England gegenüber
die Kriegführung zur See eine wesentlich andere
sein muß, als wie zu Lande. Die größere Kunst
der Strategie liegt heute im Zurückhalten.
Wenn wir unsere Flotte in kühnem Wagemut und
wildem Drauflosgehen gegen die englische Flotte
opfern würden , dann bliebe schließlich doch immer
noch ein Teil der englischen Flotte zurück. England
würde dann bei den Friedensverhandlungen immer
noch seine Flotte als Gewicht in die Wagschale wer¬
fen können.

Man weiß, daß das die Absicht der Engländer
ist, ähnlich wie die Serben im ersten Balkankriege
sich geschont und zurückgehalten haben. Ilm nach¬
her bei dem Streit um die Beute den anderen Bun¬
desgenossen, ebenso wie um dem gemeinsamen Geg¬
ner ' gegenüber stark genug zur Durchsetzung seiner
egoistischen Forderungen zu sein, schont auch Eng¬
land jetzt seine Flotte und seine Streitkräfte , um
nachher bei den Friedensverhandlungen sich besser
geltend machen zu können.

Mütter, haltet die Zügel fest!
Die Männer sind draußen im Feld, vor dem

Feind . Das Hauswesen und Geschäft liegt der
Mutter allein ob. Sie hat keine starke Hand, die
ihr hilft . Sie muß es jetzt allein machen. Darum
einige wohlgemeinte Ratschläge:

1. Haltet das Geschäft aufrecht, wenn es eben
geht. Die Frauen sind jetzt zum Teil unsere Hoff¬
nung . Habt ihr mit dem Mann gearbeitet, so wer¬
det ihr etwas vom Gesckiäft verstehen, genug, um
es über Wasser zu halten . Wenn ihr auch nicht viel
verdient , vielleicht nickt einmal genug zum Satt¬
esten: ihr habt wenigstens A rjb e i t, die hilft euch
über Trübsinn und sonstige Schwierigkeiten hin¬
weg. Koinmt ihr nicht allein znrecht, so muß denn
doch so viel Gemeinsinn in der Organisation stecken,
der euer Mann angehört hat, daß sie euch zu Hilfe
kommt. Ich denke hier besonders an die Innungen
und die kaufmännischen Organisationen , auf dem
Lande an die Nachbarschaft.

2. Habt ihr kein Geschäft, so bemüht euch sonst
Arbeit zu finden. Vielleicht wird es den Hilfs-
ümtern möglich, euch Arbeit zu schaffen. Strümpfe
stricken, Nähen, vielleicht leichtere landwirtschaft¬
liche Arbeit im Garten oder Feld gibts immer noch.
Wahrscheinlich wird auch in der Industrie sich bald
weder Arbeitsgelegenheit bieten und ihre zweck¬
mäßige Verteilung durch die Hilfsämter oder Ar¬
beitsnachweise organisiert.

3. Besorgt gewissenhaft das Hauswesen ! Aus
dem Volle» wirtschaften ist keine Kunst, sehr da-
geaen, mit den knappen, äußerst knappen Mitteln
zurecht zu kommen, die euch jetzt zu Gebote stehen.
Ergreift die Gelegenheit, hauswirtschastliche
Kenntnisse für die Zeit der Not euch anzueignen,
wirtschaftet nicht gedankenlos.  Man
wird euch gerne helfen, das Nötige zu lernen, wenn
ihr nur wollt.

4. Erzieht eure Kinder ! Sie dürfen nicht ver¬
wildern . Betet mit ihnen, gebt ihnen Beschäftigung,
sei es im Spiel , sei es in der Arbeit. Laßt sie euch
nicht über den Kopf wachsen. Haltet strenge Zucht
ilnter ihnen, besonders auch unter den Heran¬
wachsenden. Wißt ihr allein nicht zurechtzukommen,
so werdet ihr wohl im Kreise eurer Bekannten Rat
und Hilfe finden. Viellicht können die Seelsorger
und Lehrer euch an die Hand gehen._

5. Bleibt besonnen! Die Gesamtheit hat jetzt
die ruhige Besonnenheit besonders nötig. Nervöse
Unruhe, Leichtgläubigkeit gegenüber Gerüchten,
übertriebene Aengstlichkeit und Ueberschwengiich-
keit schaden nicht bloß unserm Ansehen, sondern
auch ilnserm Gemeinwesen, auch einer Familie . Je
mehr Ordnung und Selbstzucht in der Familie
herrscht, desto leichter wird es sein, Maßnahmen im
Dienste der Allgemeinheit zu treffen und das
Ganze über Wasser zu halten.

(Volksvereins-Korrespondenz.)
» *

Aus den Schlachten im Westen. Metz.
Man berichtet aus Metz : Am Sonntag , 23.

Aug., planten geraoe einige^Kameraden einen Aus¬
flug nach den östlichen Schlachtsi'ldern , als ein
Telegramm einen großen Sieg nördlich von Metz
kündete. Da wir in den letzten Tagen vielfach
Kanonendonner gehört hatten , konnte die Schlacht
nicht sehr weit entfernt gewesen sein, und wir be¬
schlossen, sofort nach Norden zu fahren , stkach ein-
stündiger Antoreise befanden wir uns mitten im
Kriegstreiben . Angehörige der verschiedenen Regi¬
menter füllten die Straßen , Verwundete wurden in
Autos und Karren gefahren, und am Bahnhof harr¬
ten französische Gefangene in großer Zahl der Ver-
ladung . Die Leute sahen schlecht aus , gar nicht wie
ich die strammen, eleganten französischen Soldaten
ans China und Algier kannte ; es waren auffallend
schwächliche, jugendliche Leute, in unsauberen und
schäbigen Uniformen , keiner in Feldgrau ; ein gro¬
ßer Mensch, an der Zahl der Goldlitzen als Kapitän
erkennbar, machte einen besonders unangenehmen
Eindruck. Reihenweise zu vieren wurden die Ge¬
fangenen in einen Hof geführt : hierbei geriet einer
aus der Kolonne heraus , und einer der begleitenden
144er gab ihm einen Rippenstoß und schrie ihn an:
ein neben mir stehender denffcher Offizier rief
ihm deshalb zu: „Lassen Sie das, das ist unge¬
hörig." Da entgegnete der Westfale init erregter
Stimme : „Herr Leutnant , ich habe gesehen, wie
diese Kerle allen unseren Gefallenen, Token und
Verwundeten , das Bajonett noch ein paannal in.
den Leib gestoßen haben, ich kann nicht höflich
zu ihnen sein." Nachdem noch ein erobertes Ma¬
schinengewehr an uns vorbeigekomnien war , fuhren
wir weiter ; in der Ferne sahen wir Rauchwolken
und eilten einem Dorfe zu, das auf der Karte als
Audun le Romain bezeichnet war : es stand in
hellen Flammen . Am Eingang stand ein Offizier.
Er erzählte sehr fesselnd von der Schlacht. Jnfan-
fanterie u. Feldartillerie hatten hier den äußersten
linken Flügel gebildet und das stark befestigte,
hoch gelegene Dorf erstünnt . Die Franzosen hatten
sie ganz nahe kommen lassen und dann von der
Seite her nrit Granaten beschossen, die aber alle zu
hoch gingen. Unsere Leute sollen gar nicht zii hal-
ten gewesen sein, sie hätten kaum liegen und schie¬
ßen wollen, sondern seien ihren Führern einfach
nach vorn durchgegangen, ihren Anprall hätten die
Gegner nicht erwartet , sondern seien schleunigst
davongerannt . Unsere Verluste durch Infanterie-
und Artilleriefeuer seien gering gewesen, aber die
Maschinengewehre hätten sehr gut getroffen : ich
hörte von manchen Bekannten, die gefallen sind, u.
einem prächtigen jungen Offizier , den ich von Kin¬
desbeinen kannte. Im Dorfe fielen noch immer
Schüsse, und der Offizier erzählte, auf unser Sani¬
tätspersonal würde aus den Häusern geschossen: ec
führte uns in eine Ecke, wo drei deutsche Soldaten
tot lagen, sie waren eben mit einem Stabsarzt ins
Dorf gegangen und von hinten erschossen worden;
zwei Bauern , ein alter und ein Junge , lagen schon
erschossen daneben : der Anblick der Toten , der
Trauring des erschossenen Feldwebels, der Gedanke
an die Hinterbliebenen , stimmte uns tief traurig.
Als ich vorher einige ganz alte Weiber jammernd
aus dem brennenden Dorf wanken sah, als ich die
Vernichtung des schönen Besitzes, das Klagen des
verlassenen Viehes beobachtete, wollte mich Mitleid
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'St riebtetpv ll _i° doch jed Wort zu viel !"
Frau den Kopf empor.

„Des glaab ich, daß es eich Mannsleit passe tät,
wenn wir Weiber uns immer ducke un nur die
Magd spiele täte ! Vor der Hochzeit schwätzt ihr
aam de Kopp voll, wie gut mer's bei eich hätt —
Hot awer de Herr Pfarrer erst des Kreiz gchnacht,
dann soll mer zu allem „ja " und „Amen" sage,
was dem gnädige Herr einfüllt ! Dann sieht mer
erst, was mer for e dumm Gans gewese is , des
alles zu glaawe, was ihr aam vorgeschwindelt
habt !"

„Hör mir uff mit der alte Leier, Mutter !" fuhr
der Bauer unwirsch empor. „Domit kannst du
mir höchstens den schöne Dag verderwe! Du wärst
grad die Recht', die sich unnerducke läßt — du, die
immer un immer Widder anseht, for des Heft in
die Hand zu kriege, daß alles noch beim Kopp geht!
Wenn ich der Aanfalt wär , wie du mich gern hätt 'st
— des gäb e schön Weiberregiment in dem Haus !"

„Weil du mich nit acht'st un nit ehr'st, wie sich's
gehört — weil du kaa Herz for mich host — deß-
wege hörst du nit uff mich un tust alles ohne mich
zu froge! Annere Weiber, die könne ihre
Männer —"

„Schweig still!" unterbrach sie der Mann ärger¬
lich. „Host du's richtig Widder fertig gebracht, daß
wir im schönste Dischpnt drin sinn? Nit achte nn
ehre tat ich dich — kaa Herz hätte ich for dich, sagst
du? Frag dich selbst, ob du mir immer des im
Lewe gewese bist, was e gottesfürchtig Fraa ihr 'm
Mann sein soll!"

„Tn ich vielleicht nit inei Pflicht nn Schuldig¬
keit?" warf die Frau vorwurfsvoll ein. Man sah
es ihren ängstlich auf den Gatten gerichteten
Blicken an , daß das Gespräch an eineni Punkt an¬
gelangt war , den sie lieber vermieden hätte.

„Dei Pflicht un Schuldigkeit als Hausfraa , die
tust du — des kann dir kaan Mensch abstreite un
ich bin der Letzt der —"

„Wenn du des selbst eingestehst, warum gehst du
dann do so mit mer um?" unterbrach ihn die Frau
in weinerlichem Ton.

„Un ich bin der Letzt" :— fuhr der Bauer unbe¬
irrt von dem Einwnrf fort — „der nit einsieht,
was er for e tüchtig Frag an dir Hot! Awer loß

dir des jetzt aa for allemol gesagt sein: Nit acht un
ehre tät ich dich, host du mir vorgeworfe un kaa
Herz hätt ich for dich! Hab ich's jeinols an Achtung
un Ehre for dich fehle lasse? Kannst du nit in
meint Haus schalte un walte wie du willst? Hab
ich dir jemols d« Hand gebunne?"

„Awer Datier — so war des jo ani End aach nit
gemaant !" beschwichtigte die Frau.

„Ult kaa Herz hätt ich for dich!" Die Stinune
des Sprechnden sank. „Kaa Herz! —• Ich Hab dich
gern gehabt, wie nur eit Mann sei Fraa gern hawe
kann, awer du host von Anfang an nooch nix
Annerem getracht, als wie die Hose anzukriege, als
wie's dohin zu bringe, daß alles un ich mit , nooch
deiner Pfeif danzt ! Des läßt sich kaan Mann,
wenn er eit richtiger Mann is, gefalle — des is des
beste Mittel , um des, was mer die Lieb haaßt , aus
feint Herze herauszu reiße! Der Mann , der sich von
seim Weib unnerkriege läßt , nur weil er Ruh un
Friede im Haus hawe will, der is unglücklich for
seiner Lebdag un aus seiner Lieb werd Haß ! Denn
es steht geschriewe: „Das Weib soll untertan sein
dem Manne !" Verstehst du?"

Fratl Kayser hatte sich von ihrem Platz erhoben
und sah den Aufgeregten mit entsetzten Blicken an.
Tann sank sie wieder laut aufschluchzend auf den
Stuhl lind stammelte:

„Heinrich — so was kannst du zu mir , zu dei¬
ner Frau sage? Haß sagst du — Haß ! Ach Gott !"

„Hab ich mich jemols von dir unnerkriege losse,
Margret ? Ich denke doch nit ! Dcßwege kann
zwische uns zwaa doch aach von kaam Haß die Red
sein! Wenn awcr e Fraa , wie dn's getan host, e
gailz Menschenalter lang bohrt un immer Widder
bohrt , um uff de erste Platz zu komme, wenn sie
dobei ihr '» Mann wegzudränge und ihm alles
Ökecht aus der Hand zu winde sucht — dann muß
aach der wärmst Lieb de Garaus gemacht wer'n, un
wenn ich dir sage, daß des alles so bei uns gewese
is , darfst du dich nit beklage, denn du selbst bist
schuld dran !"

Frau Kayser hatte ihr Taschentuch hervorge-
zogen und weinte still vor sich hin. Ihr Gatte war
an das Fenster getreten, das nach deni Hofe hinaus¬

ging, wo eben drei Knechte damit beschäftigt waren,
den schweren Erntewagen in die etwas niedriger
gelegene Scheune sn schieben und rief, den Fenster¬
flügel öffnend, in scharfem Gebietertone hinaus:

„Paßt mir uff, mit dem schwere Wage un dreh
mir die Brems nit zu weit uff, Philipp ! Un gebt
acht, daß ihr die richtig Kehrt krieht!"
- Den Fensterflügel in der Hand haltend, beobach¬

tete er, ob seinen Anordnungen richtig Folge ge¬
leistet wurde, und erst als der Wagen bis auf die
Deichsel in der Scheune verschwunden war , wandte
er sich wieder, das Fenster schließend, nach dem Jn-
neren der Stube , wo seine Frau noch imnier ihren
Tränen freien Lailf ließ.

Nnen Augenblhick blieb der Bauer stehen, als
überlege er, was er der anscheinend Fassungslosen
sagen solle, dann begann er ruhig:

„Es is jo zum Lache, daß wir alte Leut noch so
Zeig schwätze— awer du bost's jo Widder uff die
Spitz getriewe! Un weil's dann in aam Uffwäsche
hingeht, muß ich dir aach des noch sage: Loß unser
Kind mit beim Basesohn, mit dem Kercheroder
Jakob , in Ruh ! Du siehst jo doch, daß es nir von
dem wisse will !"

„Warum will sie dann nix von dem wisse?
Warunt schlägt sie dann den vermögendste Barsch
im ganze Geviert aus ?" fragte Frati Kayser und
nahm das Taschentuch von den Augen. Die ttänen-
selige Stimmung schien plötzlich von ihr gewichen
zu sein, denn wie kampfbereit hob sie den Kopf.
„Doch nur , weil du ihr nit klipp un klar sagst, daß
sie sich jeden Gedanken an des Rother 's Ernst aus
dem Kopp schlage soll! Der nffgeblosc Manlaff
denkt nit an unser Kind !"

Abwehrend hob der Bauer die Rechte. „Früher
war der uffgeblose Manlaff , wie du ihn jetzt
nennst, eit bildschöner Borsch bei dir, mit dem e
Mädche Staat mache könnt!" sagte er mit einem
Anflug von Hohn. „Der scheint's jo arg bei dir
verschütt zu hawe! Warum dann , Margret ? Weil'Ä
de Krebsgang mit des Rother 's ihrer Wertschaft!
geht un weil sie dontols des viele Geld verlöre
hawe? Do denk ick>annerst ! Wenn gute Freindi
in her Not sein, dann soll mer fest bei ihne stehe un



uberkommen; aber das Schicksal der unschuldig Ge¬
mordeten, das auch uns täglich widerfahren kann,
stimmt mich hart und ich würde gegen die Feiglinge
noch ganz anders Vorgehen als mit der ehrlichen
Kugel In eineni Graben fand ich zwei Verwun¬
dete, einen mit 0rei Schüssen durch den rechten
Oberarm , den andern mit einem durchs Becken; ich
fragte, ob ich ihnen irgend helfen könne, ob sie
Durst hätten, doch wollten sie nur Ruhe. Dann
drang ich weiter ins Dorf , in der Mitte der Haupt¬
straße standen Rheinisch sprechende Soldaten , die
mir rieten , nicht weiter zu gehen; aus einem Haus,
wenige Schritte weiter , seien soeben Wieder Schüsse
gefallen; ich überließ ihnen das Weitere. Der ganze
Weg von Vergaville bis Geklingen war mit toten
Rothosen bedeckt, was den Schluß zuläßt , daß auch
arif dem Rückzug dem Gegner schwere Verluste bei¬
gebracht worden sind. Ein französischer Major , der
sein Bataillon davonlaufen sah, stellte sich auf die
Böschung eines Grabens u. erschoß sich bei unfern:
Nahen selbst. Die Franzosen ließen sich zu Hun¬
derten gefangen nehmen und baten flehentlich um
ihr Leben. Wie wenig Widerstandskraft die Fran¬
zosen trotz ihres so viel gerühniten „Elans " besaßen,
kann mit mancherlei Einzelheiten bewiesen werden.
Aus einem Bahnhofsgebäude z. B. haben drei
Gruppen unserer Leute, die stark in der Minderheit
warem, eine französische Besatzung von mehrern
hundert Mann herausgeholt . Die Franzosen er-
öffneten aus dem Gebäude heraus zwar auf die
wenigen anrückenden Deutschen das Feuer , steckten
dann aber bald, als sie sahen, daß sich unsere Leute
in ihrem Vorgehen dadurch nicht abschrecken ließen,
auf etwa 100 Meter eine weiße Fahne heraus , um
sich zu ergeben und ihr Leben in Sicherheit zu brin¬
gen. Demgegenüber waren die deutschen Truppen
vn einem Heldenniut beseelt, der die glänzendsten
Leistungen hervorbrachte.

Treffsicherheit unserer Landwehr.
Eine bezeichnende Probe für die Schieß¬

leistungen unserer Landwehr geben folgende Schil¬
derungen aus einem Briefe von der O st g r e n z e:

„. . . Unteroffizier B. war mit zwei Landwehr¬
leuten von 3-. aus auf einem ausgedehnten
Patrouillengange bis zu einem Waldrand gekom¬
men, von dem aus der Hauptausgang eines Dorfes
gut beobachtet werden konnte, in dem feindliche
Kavallerie sein konnte. Man wartete ein Weilchen,
als plötzlich russische Dragoner höchst ungeschickt
und wie im Frieden aus dem Dorfe herausritten.
Durch das Feldglas war deutlich zu sehen, daß es
sechs Mann waren, hintereinander wie zur Parade.
Anscheinend redeten sie lebhaft miteinander —
wahrscheinlich die Spitze einer größeren Abteilung.
Der Unteroffizier, der selbst als guter Schütze be¬
kannt ist, während die übrigen Landwehrleute
wohl das Durchschnittsmaß im Schießen nicht
überboteu, suchte-einen Platz aus , von dem aus die
Russen — es war sehr klares Wetter — das beste
Ziel in der Front abgaben. Dann wurde geschätzt
und auf 600 Meter gefeuert, und zwar sollte jeder
einen Russen von vorn aufs Korn nehmen. Tie
drei gleichzeitig abgegebenen Schüsse hatten einen
famosen Erfolg und brachten den Schützen beson¬
deres Lob und noch etwas anderes ein. Sämtliche
drei Kugeln hatten fünf Russen auf diese Entfer¬
nung getroffen, während der sechste wie von der
Tarantel gestochen Kehrt machte und davonjagte.
Als man sich die Sache näher ansah, lagen vier
Russen schwerverwundet und tot da. — Schüsse in
Brust und Kopf — ein anderer hatte einen Schuß
in der Schulter erhalten und hing noch im Steig¬
bügel seines Gaules . Augenscheinlich sind also
zwei Kugeln durch die vordersten Dragoner durch-
gegangen und haben die hinteren noch getroffen —
eine Folge der russischen Paradetaktik bei der Auf¬
klärung. Zwei Pferde konnten auch noch einge¬
fangen werden. Als nachher die Entfernung , aus
der geschossen war , abgeschritten wurde, ergab sich,
daß es 610 Meter waren. Trotzdem nachher das
Dorf und die Umgebung abgesucht wurden , war
vom Feinde nichts zu sehen . . ."

Das dichtbevölkerteBelgien.
Das von unseren Truppen jetzt zum größten

Teil besetzte Belgien ist nicht nur der dichtest be¬
völkerte Staat Europas , sondern der ganzen Erde.
Im „Reichsanzeiger" finden wir darüber einige
aktuelle Ausführungen , denen wir folgendes ent¬
nehmen: Die letzte Volkszählung hat in Belgien im
Jahre 1910 stattgefunden, doch liegt noch eine ge¬
naue Schätzung für Ende 1912 vor. Danach betrug
die Einwohnerzahl von Belgien am letzten Tage
des Jahres 1912 7 571 000 Personen, das sind 206
Einwohner auf den Quadratkilomefer . Vor 70
Jahren besaß das Königreich nur zwei Großstädte
mit einer Einwohnerzahl von über 100 000, näm¬
lich Brüssel und Antwerpen. Jetzt ist die Zahl
auf vier gewachsen, indem Lüttich und Gent hinzu¬
getreten sind. Im weiten Abstand folgt 'Mecheln,
das Ende 1912 nicht ganz 60 000  Einwohner zählte,
dann Brügge mit 54 000, Verviers an der deut¬
schen Grenze mit 46 000, Loewen mit bisher 42 000,
Namur mit 32 000 Einwohnern . Ostende verdankt
seine 43 000 Einwohner lediglich dem Zustrom in¬
ternationaler Badegäste. Brüssel und Antwerpen
haben im letzten Jahrhundert einen Wettkampf um
den Rang der größten belgischen Stadt mit wech¬
selndem Erfolg durchgeführt; vor 50 Jahren war-
Brüssel größer, es wurde dann von Antwerpen
überholt, hat aber infolge umfangreicher Einge¬
meindungen seine Vorrangstellung inzwischen wie¬
der. Wenn man von Eingemeindungen absieht,
hatte sich in der letzten Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts die Bevölkerung von Antwerpen verdrei¬
facht, die von Brüssel nur um die Hälfte vermehrt.
Antwerpen stieg nämlich von 88  000 auf 263 000,
Brüssel von 124 000 auf 190 000 Einwohner . Durch
die Erweiterung des Stadtgebietes hat Brüssel jetzt
die Zahl von 663 000 erreicht, während das an sich
schneller gewachsene Antwerpen durch Eingemein¬
dungen nur auf 312 000 Einwohner gekommen ist.
Die neueste Ziffer für Lüttich ist 170 000, für Gent
167 000. Das stärkste Anwachsen der Bevölkerung
innerhalb größerer Bezirke ist naturgemäß dort
eingetreten , wo der Schwerpunkt der Industrie
liegt, so im Bezirk von Charleroi , dem Mittelpunkt
des belgischen Kohlenbergbaues ; iu den Bezirken
Antwerpen, Brüssel und Lüttich; am geringsten ist
das Wachstum der Volkszahl in den Bezirken West¬
flanderns _ gewesen. Von den neun Provinzen
Belgiens ist die volkreichste schon seit längerer Zeit
Brabant , in deren Mitte die Hauptstadt liegt ; an
zweiter Stelle steht der Henuegau, dann folgen
Ostflandern, Antwerpen, Lüttich. Westflaudern,

soll uit vor ihne eweglaafe, wie die Ratte vom
Schiff, das unnergehe soll! Wenn ich wüßt, daß
unser Mädche den Ernst werklich gern hätt un wenn
der zu uns käm un tät anhalle — mir wär er zu
jeder Stund als Tochtermann recht, wenn er aach
kaan studierter Herr Doktor mehr wer'n kann, wie
mir sei Mutter die Dag gesagt hot !"

(Fortsetzung folgt.)

Namur , Limburg und das belgische Luxemburg.
Die beiden letzten Provinzen haben an Volkszahl
und Volksdichtigkeitschon vor 80 Jahren an letzter
Stelle gestanden. Zur Beurteilung der Entwick¬
lung , die Belgien im letzten Jahrhundert genom¬
men hat, ist das Anwachsen der Bevölkerung ein
wichtiger Anhalt.

L o kal es.
Limburg , 2. Sept.

— Erhöhung der Seiscnpreise.
Von unterrichteter Seite wird dem „Mainzer

Anzeiger" geschrieben: Die deutschen Seifenfabri¬
kanten haben trotz der vorauszusehenden Knappheit
an Rohstoffen nach der Kriegserklärung noch drei
Wochen ohne jede Erhöhung der Preise weiter ge¬
liefert. Leider haben sich die deutschen Oelmühlen
oitf einen anderen Standpunkt gestellt und haben,
trotzdem sie noch Vorräte au Saaten und Oelen be¬
saßen, während des Monats August nichts zur Ab¬
lieferung gebracht, vielmehr ihre Ware zu erheblich
höheren Preisen , unter Streichung sämtlicher Ab¬
schlüsse, angeboten. Die Seifenfabrikanten
waren deshalb genötigt,  ebenfalls ihre Prei-
s e nunmehr zu erhöhen,  da die Zufuhr der
Fette und Oele aus dem Auslande vollständig ab¬
geschnitten ist. Das Inland wird als einzigen
Rohstoff nur noch Talg  in beschränktem Maße,
soweit er nicht mehr zu Genußzwcckenverwendbar
ist, liefern können, sodaß wahrscheinlich nur noch
Kernseifen und Seifenpulver  hergestellt
werden können. Soweit es gelingt , noch Leinsaat
durch Holland zu erhalten , wird auch schwarze
Schmierseife  geliefert werden, doch wird die
Silberschmierseife bald von unserem Markte ver¬
schwinden, da das hierzu erforderliche Baumwoll-
samenöl, hauptsächlich von England , teilweise auch
aus Amerika bezogen werden muß. Bei dieser Ge¬
legenheit fei auch noch die Hoffnung zum Ausdruck
gebracht, daß nunmehr das deutsche Publikum end¬
gültig mit dem Vorurteil brechen möge, daß fran¬
zösische Parfüms und französische und englische Toi¬
lettenseifen besser seien, als die deutschen. Viele
französische Seifen sind mit Parfüms parfümiert,
die in deutschen Fabriken hergestellt werden, und
die deutsche Toiletteseifenindustrie steht der aus¬
ländischen in keiner Weise an Leistungsfähgkeit
nach. Es ist jetzt Pflicht eines jeden Deutschen, hier
Wandel zu schaffen und Unwissende zu belehren.
Es ist geradezu unbegreiflich, daß eine große eng¬
lische Seifenfabrik in Deutschland, die nur aus tak¬
tischen Gründen etwas deutsches Kapital ausgenom¬
men hat, so festen Fuß fassen konnte, und, trotzdem
sie nicht so vorteilhaft liefert wie die deutschen Fa¬
briken, lediglich durch geschickte Reklame sich ein
sehr großes Absatzgebiet geschaffen hat. Diese Fa¬
brik liefert z. B. an ihr Mutterhaus in England
das bei ihr als Nebenprodukt gewonnene Glyzerin
ab, das dort in Sprengstoffe umgewaudelt , nun-
niehr auf unsere tapferen blauen Jungen verschos¬
sen wird. Diese traurigen Betrachtungen mögen
ausklingen mit den Worten : Kaust nur deutsche
Waren!

^Unterstützung Arbeitsloser im
Kriege keine  A r m e n u n t e r st ü tzu n g!
Der Preuß . Minister des Innern gibt bekannt: Es
ist die Frage angeregt worden, ob die Unterstützun¬
gen, die aus öffentlichen Mitteln Personen gewährt
werden, die durch den Krieg arbeitslos geworden
und in Not geraten sind, für die Empfänger den
Verlust öffentlicher Rechte zur Folge haben. Für
die Beurteilung dieser Frage ist, soweit die öffent¬
lichen Rechten auf Reichsgesetzen beruhen, das Ge¬
setz, betreffend die Einwirkung von Armenunter¬
stützung auf öffentliche Rechte, vom 16. März 1909
(Reichsgesetz-Bl. S . 319) maßgebend. Dort wird
unter Ziffer 4 bestimmt, daß als Armenunterstütz¬
ungen, die den Verlust öffentlicher Rechte nach sich
ziehen, nicht anzusehen sind Unterstützungen, die
nur in der Form vereinzelter Leistungen zur He¬
bung einer augenblicklichenNotlage gewährt wer¬
den. Zur Begründung dieser Vorschrift ist in den
Motiven (Nr . 1002 der Reichstagsdrucksachenvon
1908) ausgeführt , es entspreche nicht den sozialpoli¬
tischen Anschauungen der Gegenwart , daß jemand,
der infolge einer augenblicklichen Notlage gezwun¬
gen sei, die öffentliche Armenpflege in Anspruch zu
nehmen, wichtige öffentliche Rechte verliere ; man
werde von einer solchen Person nicht sagen können,
daß sie nicht mehr die zur Ausübung öffentlicher
Rechte erforderliche wirtschaftliche Selbständigkest
besitze. Hiernach besteht kein Zweifel, daß die durch
den Krieg eingetretene Arbeitslosigkeit als eine
solche augenblickliche Notlage gelten muß und dem¬
zufolge die im Hinblick hierauf gewährten -Unter¬
stützungen, die, auch wenn sie wiederholt gewährt
werden, doch nur vereinzelte Leistungen sein wer¬
den, nicht als Armenunterstützunaeu ainuseben
sind. Das Gesetz hat hiernach erfreulicherweise Vor¬
sorge getroffen, daß die drückende Lage der zahl¬
reichen Personen , die ohne Verschulden durch den
Krieg arbeitslos und unterstützungsbedürftig ge¬
worden sind, nicht noch durch den Verlust öffent¬
licher Rechte erschwert wird.

Provinzielles.
Gegen die voreilige Abgabe von lnndwirtschaftl.

Erzeugnissen
wendet sich die Landwirtschaftskammer in der am
26. Aug. ausgegebenen letzten Nummer ihres
Amtsblattes ; besonders wird dringend die E r -
Haltung des  V i e h st a n d e s als erste Not¬
wendigkeit betont. Die Landwirtschafts-Kammer
schreibt:

„Nach den der Landwirtschafts-Kammer zuge¬
gangenen Nachrichten soll im Kammerbezirk bereits
viel Vieh teils zu guten, teils zu schlechten Preisen
verkauft worden sein. Tie Landwirte seien drin¬
gend darauf hingewiesen, daß der große Fleischbe-
darf unseres Regierungsbezirks voraussichtlich
ganz durch den eigenen Viehbestand gedeckt werden
muß, da diejenigen Provinzen , die sonst ihr Vieh
hierher liefern, in erster Linie zu Lieferungen an
die Heeresverwaltung herangezogen werden. Es
ergeht also an die Landwirte die drin¬
gende Forderung , nur das schlacht¬
reif e Vieh zu verkaufen.  Die Viehmärkte
sind wieder im Gange , die Preisnotierungen er¬
folgen und die Landwirte können somit jederzeit
die Lage des Marktes übersehen.

Es, ist dringend notwendig, daß jetzt in erster
Linie keine Zuchttiere  und besonders auch
keine unausgemästeten Schweine, Läufer und Fer¬
kel verkauft werden. Nur so werden sich in der
Verwertung unseres heimischen Viehstandes nor¬
male Verhältnisse schaffen lassen."

chß Frickhofen, 31. Aug. In der General-
Versammlung des Vereins reisender
Handelsleute  zu Frickhofen referierte der
Vorsitzende über die durch den plötzlichen Ausbruch
des Krieges geschaffene Lage des Hausier¬
handels.  Wenn auch eine Anzahl von Händ-!

lern, welche nebenbei noch etwas Landwirtschaft be¬
treiben, oder in den guten Geschäftsjahren sich
etwas Vermögen ersparten, weniger davon be¬
troffen worden seien, so gebe es doch auch viele, die
durch den Kriegsausbruch hart betroffen werden.
Mancher von ihnen sieht sich mittellos , weil das
Hausiergeschäftvollständig stockt, llm der drückend¬
sten Not einigermaßen abzuhelseu, beschloß die Ge¬
neralversammlung , den Frauen der zu den Fahnen
einberufenen Mitgliedern eine Beihülfe aus dem
Vereinsvermögen zu gewähren, soweit dies erfor¬
derlich ist. Auch der Antrag , dem Kreisverein vom
Roten Kreuz di  26 .— zur Pflege der Verwundeten
zu überweifen, fand einstimmige Annahme. —
Durch den Neubau unserer Schule sind die Lehr¬
säle der alten Schule frei geworden, die nun in ein
Lazarett umgewandelt werden. Es sollen vorerst
34 Betten, welche von den hiesigen Einwohnern iu
hochherziger Weife zur Verfügung gestellt wurden,
zur Aufstellung gelangen. Sollte diese Zahl nicht
ausreichen, so stehen noch weitere Betten zur Ver¬
fügung . — Erwähnt sei noch, daß auch die Samm¬
lungen voll Geldbeträgen, Wäsche, Leinen, Strick¬
garne usw. zur Pflege der Verwundeten, sowie die
gesammelten Liebesgaben für die ins Feld rücken¬
den Krieger ein schönes Zeugnis von der Opfer¬
willigkeit der hiesigen Einwohner ablegten.

* Höchst, 31. Aug. Echte Gottesfurcht beseelt,
wie aus' den: nachstehend veröffentlichten Feldpost¬
briefe hervorgeht, unsere im Felde stehenden Trup¬
pen. Der Schreiber, ein L a n d w e h r m a n n bei
den 80er>l aus Nied, äußert sich wie folgt:

Lieber Freund K.!
Nach langem Marsche sind wir gestern (Sams¬

tag) in *) direkt an der französischen Grenze ange-
kommen. Nachdem Dorf und Wald gründlich nach
den Franzosen abgesucht worden war , zog unsere
Kompagnie auf Vorposten. Heute, anr Sonntag,
war es eine Freude zu sehen, wie sich unsere Land¬
wehrleute zahlreich an dem Gottesdienst , sowohl in
der Frühmesse als auch in dem Hochmut, beteiligten.
In beiden Fällen wirkten Landwehrleute als Mini¬
stranten mit . Von Höchst war Unteroffizier W.,
von Nied Unteroffizier H. bei den Ministeranten.
Es machte einen tiefen Eindruck als der Priester
unter Assistenz von sechs bärtigen Landwehrmini-
stranten zum Altäre schritt und das hl. Meßopfer
darbrachte. Die Einwohner weinten vor Rührung.
Hier geht alles gut, wir siegen auf der ganzen Linie.

Mit freundlichen Grüßen an Alle N. N.

Gebet vor der Schlacht.
Mächtiger Führer und Füger in: Himmel dort

oben,
Vater der Menschen, den dankbar wir preisen

und loben:
Steh Du uns bei,
Mach von den Feinden uns frei,
Die sich rings um uns erhoben!

Herrlich gewaltet hast Du und gekrönt unser
Sweben,

Hast einst nach mühvollem Ringen uns Frieden
gegeben;

Krone und Reich
Gabst Du und Einheit zugleich,
Ruhmvolles Wirken und Leben!

Finster nun ballt sich im Osten und Westen ein
Wetter,

Drohend erdröhnet der Kriegesdrommeten Ge¬
schmetter;

Halte die Hand
Schützend ob Kaiser und Land,
Sei Du uns Rater und Retter!

Vater , Du weißt es, wir haben den Zwist nicht
begonnen,

Mißgunst und Bosheit hat tückisch ein Netz uns
gesponnen.

Ziehn ivir das Schwert,
Gilt es dem heimischen Herd,
Nicht sind auf Raub wir gesonnen.

Vater im Hinunel , drum hör' unser brünstiges
Flehen,

Laß im erzwungenen Kampfe uns siegreich be¬
stehen:

Laß im Gefecht
Nicht unterliegen das Recht,
Laß cs zur Seite uns gehen!

Vermischtes.
* Feindeslist.  Ein Mitkämpfer von 1870

schreibt: An: 17. August, nachmittags 2 Uhr, ging's
über die französische Grenze. Unser Regiments¬
kommandeur Oberst von Goeben, Bruder des kom¬
mandierenden Generals , ließ an den Grenzpfählen
die Regimentskapelle aufstellen und nahm unter
den Klängen der „Wacht am Rhein" den Parade¬
marscĥ ab. Es war für uns ein erhebender Augen¬
blick. Hinter uns ließen wir das geliebte Vater¬
land, und wir gelobten im Stillen , es wahr zu ma¬
chen, was die Musik spielte: „Lieb Vaterland , magst
ruhig sein". Vor uns ein feindliches Land, ein
mächtiger Feind, den es zu schlagen galt. Wohl
durchzog es wie Wehmut unser Herz, wenn wir
daran dachten, wie mancher unserer Kameraden die
Grenze vor uns überschritten, der nun bereits in
fremder Erde ruhte und das Vaterland nicht Wie¬
dersehen sollte. Aber es winkten uns auch Ehren
und Ruhm, der Tatendrang war mächtiger in uns
als der Hang zum Träumen , und vorwärts gings
mit Gott für König und Vaterland . Wir nahten
uns dem ersten französischen Städtchen Bouzon-
ville (jetzt Busendorf) : von weitem grüßten die
roten Dächer und hellen Häuser des Städtchens
einladend herüber. Wir freuten uns nach langem
Marsche auf gute französische Himmelbetten und
französische Küche, aber es kam anders . Die Fou-
riere, welche das Qartier machen sollten, kamen
mit der Meldung uns entgegen, in dem Orte
herrschten die schwarzen Pocken (la Variole) ; es sei
am Eingänge des Ortes eine Warnungstafel ange¬
schlagen, und der Bürgermeister habe die Tatsache
bestätigt. Da heißt es nun Linksum rin in die
Kartoffeln , es wird biwakiert. Bald lag alles in
tiefen: Schlummer , die Feldwache hielt treue Wacht
und der Feind war ja ziemlich weit. Als die Hähne
des nahen .Bouzonville den neuen Tag verkündeten
■— später waren die Tiere in Frankreich ziemlich
selten geworden —, erhoben wir uns zu neuem
Marsch- und Tagewerk. Beim Passieren des Städt¬
chens standen häßliche alte Weiber und hübsche
Mädchen an den Fenstern und Türen , alle lachend
und, wie es uns schien, uns verhöhnend. Man
hatte uns gefoppt. Von Pocken gab es keine Spur

in den: Ort , und man hatte diese List nur ersorŵ -
um die bösen Preußen sich vom Leibe zu halte»'
Später begegneten wir solchen Warnungstafeln
den Eingängen der Ortschaften noch manaM'
aber wir gingen nicht mehr auf den Leim, hatte
uns aber später auch nicht mehr ungestraft o»'
führe» lassen, und die schlauen Busendorfer köM
von Glück sagen, daß unsere Unerfahrenheit n»
unsere Eile uns abgehalten haben, sie nach Gebu»
zu züchtigen._

Büchertisch.
Dem Lichte entgegen. Ein Werdegang. BÜdck

aus dem nwderncn Gesellschaftslebenvon Albest'
M. Baronin Gaiuerra . 8° (IV u. 148 S .)
bürg 1914, Herdersche Vcrlagshandlung . M-
geb. M. 2.20. . m

In den: Buche „Dem Lichte entgegen" entrou
sich vor unserem geistigen Auge der Werdege>st
eines jungen Mädchens aus der Gesellschaft. . ^2
Verlassen des Pensionats tritt die Welt mit "
ihren Vergnügungen und Freuden an sie 1)° ?̂.
Erst findet sie Gefallen an Unterhaltung und Mk-
Nicht lange hält sie das bunte Treiben der
gnügungen in seinen: Bann . Es lockt sie das
derne soziale Leben mit seinen großen Aufgâ .
Erst nur dilettantenhaft , dann immer intenstst'
widmet sie sich ernstem Streben und findet Beim'
digung in einem selbstlosen Leben für ander/
Es ist ein neuer moderner Gedanke in diesen: B»".
ausgesprochen : Die Bewertung des Lebens der "st
verheirateten Frau für die menschliche Gefellsäst
inmitten der Welt. Prof . Tr . F . W. FoeE
schrieb über das Werk an die Verfasserin : -"ist
habe Ihre Arbeit n:it großer Freude durchgelest" '
Sie haben eine hohe poetische Begabung , die 0^ 6
auch in derSchlichtheit des Stils zu Tage tritt . U1“
was die Hauptsache ist : Sie führen die besoNst
Art von Lesern, für welche Ihr Buch bcstimnst'j'
mit echt pädagogischer Kunst aus ihrer alltägliw.
Empfinbuugswclt sorgsam in die Welt des vE
uerten Verantwortlichkeitsgefühls — ohne n“
Moralpredigen . Ich wünsche Ihren : Buche den^
dienten Erfolg ." ■.

Was kann oft ein einziges Buch, ja Bnch'Ü
wirken. Das „Nimm und lies ", das einen
nus aus dem Traume seiner Irrfahrten weckte
in ihm der Kirche Gottes an der Wende einer ne" ,
Zeit einen der größten Geister des Abendlands
zum Kirchenlehrer gab, dringt aus den: untcrgeist
den römischen Reiche bis in das aufstrebende
nische Reich. „Es ist mir ", schreibtP . Jos . DE
mann in einem Artikel über „Japan und das kau
lische Deutschland" in der Köln. Volksztg. 1914' ,
Juni , „ein junger japanischer Gelehrter bcka>"
der durch einen Schulkameraden zufällig nüt ^
philosophischen Gesprächen des Jesuiten Mora>D
bekannt wurde, die P . Overmans unter dein
,Abende an: Genfer See " (Verlag von Herders
Freiburg i. Br .) ins Deutsche übertragen bat. ,

' ' - - - . jUE
Tages

,Abende' an: fernen Genfer See sind den: I"
Gelehrten der Morgen ' eines neuen
worden."

Andenken-Bilder an den Hl. Vater. „
Papst Pius X., der die Christenheit in Cbst^

erneuern wollte, ist von uns geschieden, i'"?
wünscht wohl jeder gläubige Katholik, die
nerung an ihn als ein teures Vermächtnis “f(,
im Bilde festzuhalten. Darum werden allen "D
ehrern Pius X. die Andenken in Gebetbuchs"''!̂
hochwillkommen sein, ivelche die Ku::.stanst"M
I o s e f M ü I l e r in München (Linprunstr- j,f,
nach den berühmten Original -Porträts r ' ,
Hierl -Deroncos Herausgaben. Jede der
Serien bietet fünf Darstellungen des Papste"̂
eine, vierseitig in feinsten: Tondruck (100
4 Mk.), die andere zweiseitig in Farbendruck 1 5
Stück 3.20 Mk.), mit k:rczem Lebensabrisse D,
den: Gebete für den Heimgegangenen obersten*
ten der Kirche.

Bestellungen
auf den

„Nassauer Boten"
für Monat September , zu '/s des Quartals

werden stets entgegengenommen

Durch die Verkehrseinstellung der
infolge des Krieges ist es leider nicht mögliäl ^
reiche Obsternte dieses Jahres so zu verwerte''' ((,
es in: Interesse der Obstzüchter wünschensnstr
scheint. Es ist deshalb Wohl die Frage zu "' 0' ' ^
auf welche Weise iu diesem Falle der Obststb,,  j>!
die Gesaiutheit unseres Volkes nutzbar fl" ' ja
werden kann. Praktische Hausfrauen
bereits einen Teil des Obstes als Mus,
lade, Gelee oder durch Sterilisieren für ' Jy
mitten eingekocht haben. Diese Art der H"!
machnng kommt aber hauptsächlich nur den
neu Familien zugute, da das gewonnene Gu»
Handelsware darstellt. Anders und noch bist, ^
facher stellt sich aber die Haltbarmachung,
Obst gedörrt wird. Nicht allein alle Sorten
und Kernobst, sondern auch alle Gemüse, A"
früchte und was der Garten in: Sommer so"' jjci!
liefert , kann, wenn es gedörrt ist, unbegrenŜ ^ ck
aufbewahrt werden. Es ist nun aber
ernsten Zeiten , wo das Geld knapp ist, n'Cjaett(I|
gängig, daß sich jeder Obstzüchter einen *5  d>°
Dörrapparat anschafft, vielmehr müßten ov  xck
Gemeinden einsetzen und durch Aufstest'"-̂ . ff
größeren Dörrapparaten , die jeder Buri" jCjit*
nützen dürfte , jedem die Gelegenheit bietem stet
Obsternte so haltbar zu machen, daß sie nocô je.
verwendet oder auch veräußert werden
Diese Dörrapparate sind schon seit einer ^ s,"
Reihe von Jahren in der Kgl. Lehram 0
Wein-, Obst- und Gartenbau in Geifenhew'

und im Betrieb . Die :>>!,ausproo :err unv :m « eir :eo. ’+<nx1
tungsstation dieser Anstalt gibt Interessen „r
Gemeinden gerne Auskunft . Zur Not '
geeigneten Hürden auch auf jedem Her: e ■^ c>
werden, das mit den angeführten App^
zielte Produkt hat aber einen wesentl'w M
Handelswert . Wenn die Ausgaben für d ^ \»
rat von den Gemeinden getragen werden,
das Dörren selbst einen kleineren Betrad îrne"!

wäre es zu begrüßen, wenn es auf
Weise, die für die Gemeinden keine

könnten, so wäre den Obstzüchtern
schweren Zeiten eine schwere Sorge avw'^ ^ ri^
Aber auch im Interesse unserer Gesamtbŝ ^ jê -,
xjyci \z,  uie | ui inv vyemeuiueu t-cmv
für den einzelnen nur unwesentliche M
sacht, gelänge, unsere diesjährige große a
für die Gesamtheit nutzbar zu machew --
Wertungsapparate werden auf der
Kriegsgut sofort befördert.

if-



Expedition des „Wassauer Woten" in Limburg a. d. Lahn . — *-

Sonntag, den 23. August. 1VL4.

^'hevolle Sonntagsstille liegt über Feld nnd Flur,
«jJ/JÄ Hell und rein lacht die Sonne vom wolkenlosen

Himmel auf die im bunten Herbst schmuck
i Hhen;  prangende Erde herab. Dahlien und Astern
Minnj. Garten des kleinen Schulhauses , bescheiden

die duftende Reseda um die schlankeu Stenael

(Nachdruck verboten.)

duftende Reseda um die schlankeu Stengel
e, die noch vereinzelte

By' " eiot.
Dorfkirchlein schallt .

flcir? - Ofihin vernehmbar durch

Ein Lebensbild von ^Narie Karting.
(Fortsetzung.)

Tage , Christa aber hat etwas ans dem Herzen, das sie
nicht in Worte zu flcibcn vermag. Da beugt sich Franz
über das blasse Mädchen..-

„An was denkst du denn so beharrlich?"
Ein feines Rot bedeckt Christas Gesicht. „Ach, Franz,

ich habe dir noch so vieles zu sagen, che wir Abschied nehmen
müssen. Ich weiß nur nicht, wie ich

W 'r rcine  Herbstluft, sie ruft
, Nntän,;!?""" kien Pfarrkinder zum
}’.!$ fem f*n- Hochamt. Von nah
fellitf) n ' Iromcn die Scharen fest-
Allistu Nutzter Menschen herbei,
sichst̂ am weit geöffneten
te°"Ne'in' das die goldene
r° 'nahn'̂ ladend lacht — —

Mngtz". öden, werbende
^r.sm vermag nicht mehr,

Sie hört
werbenden Glocken-

stin" SU msi'" dormag nicht rSie faltet nur
^nken ^ d blickt in Andacht

f. Älz das" « Gotteshaus hinüber,
s U»t Hochamt vollendet ist,

xOianz jum (3;Aurrim .i?i>
<w¥ ‘t i
^ iK*;' rv enn  an diesem Tage ge-

. zuin Schulhause.
N'NutaoN stets auf den
,iJ ihr ' c>fUn an diesem Tage ge-
I Nd Mn, -Mnz allein. Nie-
eLausch iw m ihrem Gedanken-
Kn au- Der Vater besucht meist
üj? ivcchdĝuttigen Kollegen und

Wolf. allein in dem
der Inster Zimmer . Franz hat
kgu Abendwiu bou geschlossen, denn
isii.n Dsom schon ziemlich
Aif?.Und wirst-^ asselt ein lustiges
Dj? 'e sernen roten Schein
•--Cn- Do?oû ..stveitz gescheuerten

ihr, .dle alte l§ ^ ^ û liegt schnurrend auf der Ofenbank
i>N Q̂ föttntqef*^ -̂ UAwälder Uhr auf der Kommode läßt
^gnn.uimer d1>s ^̂ck-Tack ertönen, sonst hört man keinen Laut
rigenist. .l on  don den .Schatten der Dämmerung

'N Gedanr,'n .und Franz . sind jedes mit ihren
u beschäftigt. Franz denkt an vergangene

Königin wilhelmine von Holland
imd Kronprinzessin Juliane.

es in Worte fassen soll."
Franz ist bei ihren Worten zu-

sammcngezuckt. Hat er sich auch mit
dem Scheiden schon seit Wochen ver¬
traut gemacht, jetzt, da Christa es
erwähnt , tun ihm ihre Worte doch
unsagbar weh.

„Sprich nicht vom Scheiden,
Christa, ich ertrage es nicht."

„Warum nicht, Franz ? Einem
Schmerz wird sein ärgster Stachel
genommen, wenn man ihm mutig
ins Auge blickt. Das Scheiden ist
nicht gar zu schlimm. Dort über
den Sternen gibt's ein Wiedersehen.
Sieh , Franz , Gott lenkt alle Dinge
zu unserem Besten. In Stunden
stiller Einkehr hat mir so oft ge¬
bangt vor dem Leben draußen in
der großen Welt. All die vielen,
fremden Menschen, die teils kühl
und gleichgültig, teils kritisierend
und spöttelnd an uns vorübergehen,
ich habe sie gefürchtet, habe gebebt
vor ihrem kalten, lieblosen Blick.
Sich ', nun hat Gottes Hand alles
wohlgeordnet. Seine Wege sind
nicht unsere Wege, und doch, wenn
wir uns bemühen, seine weisen Ab¬
sichten zu verstehen, so werden wir
finden, daß seine Wege stets die
rechten und besten sind."

„Christa ! Christa ! wie vermagst
du nur so ergeben zu reden bei

deiner Jugend . Noch hat dir das Leben so wenig gegeben,
es ist dir noch so vieles schuldig."

„Vielleicht vermag ich mich eben darum so gut zu fügen,
Franz . Aber du irrst , wenn du glaubst, daß mir das Leben
nichts gegeben habe. Dein Erfolg , Franz , hat mich namen¬
los glücklich gemacht. Gott meint es doch gut mit mir,

iertcs Unterhaltiuigsblatt zum„Nassauer Boten".
^Lit ? earün §e1

von

Philipp Wasserburg (..Laicus ) in Ä ^ainZ.
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daß er mich mitten aus diesem Glück abberuft , ehe vielleicht
ein triibes Erwachen gefolgt wäre . Aber ich habe noch eine
Bitte , Franz . Sie betrifft Else. Erinnerst .du dich noch
des Tages , da du so plötzlich kamst, da du Else über¬
raschtest?"

. Franz nickt, verwundert blickt er Christa an , er erfaßt
den Sinn ihrer Worte nicht.

„Franz , ich saß hier am Fenster , ich sah dich kommen,
ich sah deine Erschütterung bei Elsens Anblick. Ich sah
aber noch mehr , ich sah wie in Elsens Augen etwas auf-
flammte das bisher nicht darin gewesen. Franz , Else hat
dich lieb , unser lustiges Singvögelchen läßt die Flügel
hängen , ist gedrückt und einsilbig , weil ihm seine Liebe das
Herz beunruhigt . Willst du sie glücklich machen ? "

Franz ist jäh erblaßt . Wie mit einem Schlage steht
jener Sommerabend wieder vor seinem Geiste . Er sieht
wieder das unsagbar holde, verwirrte Antlitz , sieht den Blick
jungfräulicher Scheu in den schönen blauen Augen . Im
Drang der Ereignisse , in Christas beständiger Nähe hat er
jenen Unendlich siißen , glücklichen Augenblick vergessen.
Christas Worte aber Zaubern ihn wieder vor seiner Seele.

Elsens Heimkehr unterbricht das Gespräch , ihr Eintritt
bringt einen herben Duft herbstlichen Laubes mit sich. Sie
legt einen großen Strauß , den sie draußen gesammelt , in
Christas Schoß . Mit wehmütigem Lächeln streichelt Christas
abgezehrte Hand die Gaben des Herbstes.

„Der Herbst sendet mir seine letzten Grüße . Ich habe
den Herbst immer sehr lieb gehabt , lieber als den Frühling,
der mir in seinem Werden und Drängen allzu stürmisch
war . Der Herbst hat eine gütige , milde Hand wie die Hand
einer Mutter ."

„Wie unserer lieben Christa Hand ." Franz streichelt
die schmale abgezehrte Hand , die in der seinen ruht . Das
Herz ist ihm so übervoll , Elsens Gegenwart macht ihn be¬
klommen , Christas Worte klingen noch in seinen Ohren nach.

_Else ist zum Klavier getreten , sie besitzt einen weichen,
geschmeidigen Mezzosopran , wenn sie auch die herrliche

' Stimnre Christas bei weitem nicht erreicht.
Leise präludierend gleiten ihre Hände über die Tasten.

Dann singt sie das schlichte kleine und doch so ergreifende
Lied:

„Stell aus den Tisch die duftenden Reseden,
Die letzten roten Astern hol ' herbei,
Laß uns noch einmal von der Liebe reden
Wie einst im Mai ."

Bei den letzten Worten ist Franz leise hinausgegangen,
einen stummen Händedruck hat er nur mit Christa getauscht.

Auf den Wiesen brauen die Nebel im fahlen Mond-
licht allerlei phantastische Formen und Gebilde . Franz sieht
und hört nichts , mit gesenktem Haupte geht er vorwärts.
Christas Worte füllen -lein ganzes Denken aus.

Dem schönen, sonnenhellen Tage folgen stürmische,
regnerische Tage nach. Heulend peitscht der Sturmwind
das trockene Laub von Aesten und Zweigen und treibt cs
in tollem Wirbel vor sich her . Durch regenschweres Gewölk
fallen vereinzelte Sonnenstrahlen , und in ihrem grellen Licht
sieht die Verwüstung , die der Sturm angerichtet , doppelt
trostlos ans.

Franz steht am Fenster seines Zimmers , das er sich auf
dem väterlichen Hofe eingerichtet . Die Lust zum Arbeiten
fehlt ihm vollständig . Die düstere Melancholie des Herbst¬
tages hat sich auch seinem fein empfindenden Gemüte mit¬
geteilt.

„Ich will zu Christa gehen , ihre Gegenwart wirkt stets
erheiternd und belebend ", murmelt er und drückt den Weichen
Filzhut tief in die Stirn.

Vater Hartmann sitzt an der Herdmauer , ein gemüt¬
liches Feuer prasselt auf dem Herde , es gibt der großen
Kiiche einen traulichen Anstrich . Als Franz aus ' seiner
Zimmertüre tritt , blickt der Vater sich um.

„Willst du fort , Franz ? Der dunkle Tag ist deiner Arbeit
wohl nicht förderlich ?"

„Mir fehlt auch die Lust und die Anregung zum
Arbeiten , Vater . , Ich will ein Stündchen zu Christa gehen ."

„Das arme Kind , Franz . Ich sähe Christa so gerne noch
einmal , aber meine alten Beine wollen mich so weit nicht
mehr tragen ."

„Ich will sie von dir grüßen , Vater . Sie freut sich immer,
wenn ich ihr etwas von dir erzähle ."

„Sie ist ein selten guter Mensch, Franz . Aber die besten

müssen immer zuerst fort , gerade wie deine Mutter . ll "L,
eins wollen sie da oben gar nicht haben , es heißt nicht *>
sonst : Unkraut vergeht nicht." ^

Er versucht die letzten Worte in scherzendem „Ton ^
sprechen, aber er kann es nicht hindern , daß eine Träne u
die gefurchte Wange rollt . j

„Nun , Vater , ich denke, das Sterben kommt immer n^
früh genug . Wollt ihr mich denn alle verlassen?
wieder ganz allein stehen in der großen Welt ?" iß i

„O , Franz , dein alter Vater vermag dir ja so UN'
mehr zu helfen und zu nützen ." j,i ;

„Wenn du mir auch nicht helfen kannst , so machst „ ;
mir doch die Heimat lieb und wert . Wohin soll ich
gehen , wenn ich müde und abgespannt bin , wenn ich j
Heimat mehr habe ? Mit dir aber werde ich auch 2**0 L
die Heimat verlieren ." „l

„Franz , Gott ist gut . Er hat dich bisher so liebreich L !
führt , er wird dir eine neue Heimat geben , wenn die 0 j
Heimat dich nicht mehr zurückzuziehen vermag . Dom '
gehe zu Christa , bring ' ihr meine herzlichsten Grüße . ,̂ jj

Else ist in der Küche beschäftigt , als Franz kurze a
später das Schulhaus betritt.

„Christa wollte heute ein wenig länger ruhen,,
sie.fühlt sich ungewöhnlich abgespannt . Geh ' nur einstig
ins Wohnzimmer , ich werde ihr -deine Ankunft mitte *,10

Im Wohnzimmer ist's einsam und still , der Lehrer
der Schule , man hört die hellen , frischen Kiilderstimim 'H)
hierher . Aus dem Nebenzimmer ertönt Christas quau '^
Husten , dem ein wimmerndes Aechzen folgt . Mit ein Pl(1,
Sätzen ist Franz in Christas Zimmer . Eine plötzlich
wachte Angst droht ihm die Brust zu zersprengen , —mi,

Christa liegt matt und gebrochen in den weißen
ein roter Blutstrahl färbt ihre blassen Lippen und ■ jt
weiße Tuch in ihrer Hand . Zu Tode erschrocken, P jjf
Franz zurück, doch hat er sich schnell gefaßt . Nur je.tstIst
Kranke nicht erregen , ihr die letzten Augenblicke M°'*M^!
erleichtern , denn er sieht ja nur zu deutlich , daß der
des Todes dem geliebten Antlitz aufgedrückt ist- ~
wendet er sich zu der ihm folgenden Else . „Z

„Else , laufe zum Vater , er muß kommen , schnell, &’JÄ
zu Ende . Aber um Gottes Willen Ruhe und Fassung, 1
ihr das Sterben nicht schwer." rcju',

Aus dem Schlafgemach ertönt Christas Stininie,
fast röchelnd : ,

„Franz , bist du hier ? Wie gut , daß du jetzt gej°‘Lljl-
bist. Es geht zu Ende . Weinet nicht, mir ist ja 1s’ ^ „jt' j
Wir werden uns alle droben Wiedersehen wo es keine ft
ung mehr gibt . Bleib auf dem rechten Wege , Franz,
stets daran , wie sehr ich dich geliebt , dann wirst ^
straucheln . Meine Liebe wird dich auch noch nach den*
halten . Franz , verlaß Else nicht ."

Mühsam hat sie die Worte gestammelt , oft von SL,/
unterbrochen , und immer war das Tuch , das sie zuin - l
führte , von ihrem Blut gerötet . glts

Leise weinend kniet Else neben dem Bette , j
Lehrer aber steht blaß und tränenlos am Sterbebette *jsp
Kindes . Auch der Pfarrer ist gekommen , er hat
zum letzten , schweren Gange vorbereitet , nun kniet er ' sii>
um mit ihr zu beten . Leise knistert die Sterbekew >
beklemmender , atemraubender Dunst erfüllt die Lust - j fr

Mit friedlichem Lächeln blickt Christa ihre Lis^ Miid
Reihe nach an , einem jeden reicht sie noch einmal dw

„Franz , grüße deinen Vater !" flüstert sie. ,
mir bald folgen ." - i# '

Noch einmal flackert das erlöschende Lebenslicht Äissii^
einmal blickt sie ihre Lieben mit überströmender iP §i >-
feit an , dann schließen sich die fluten , treuen st f*'1
deren gütigem Blick sich so mancher Kraft und
seinen Lebensweg geholt.

Lallt schluchzend hängt Else am Halse des Vaters,
aber geht still hinaus . Sein Schmerz ist zu grov,
ihm nicht Worte geben.

Dicke Regentropfen schlagen ihm klatschend i*1?,
seine Kleidung ist durchnäßt und beschmutzt, er aal ^ ^

Er hört durch Sturm und Regeir nurdarauf.
leise Wimmern des
zuruft , was er verloren.

äotenglöckleins , das ihm immer
uft , was er verloren . zcstê n
Drei Tage später wird Christa zur letzten Ruhe

Das ganze Dorf gibt ihr das . Ehrengeleite , denn m >>* ^
Christa verehrt und geliebt . Doch als Franz 11
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vom Friedhöfe heimkehrt, koinmt er gerade
Vem. Vater inr Sterben zur Seite zu stehen. Neben

Ua wird er zur letzten Ruhe gebettet.
ej Cn<:ltn  ist Franz ganz verwaist, und doch fiihlt -er sich nicht
trnV+° !tTt̂ verlassen. Der Geist der Toten umgibt ihn
feui c*)*? und stärkend, Christas Gebet wirkt auch im Jen-

^sur ihn.
Qre  Grabmälcr läßt er den lieben Toten setzen,

bcifj ,®rcib ziert den Engel der Barmherzigkeit, von
5ß0 ,te  ctrtft geträumt , dann zieht er wieder hinaus in die

des Lebens. Von den Geschwistern nimmt er kühlen
>wed, kcm Else fällt ihm die ^m «™,-Air uui uuu vmic |uut ujm me Trennung schwer.

^ ct 6er Schmerz erweckt sein tiefstes Mitleid.
Wohl, Else! aber nicht für lange. Bald werde ich

es jŝ rehren. Christas Bild schenke ich Dir zum Andenken,
Arbste, was ich besitze, du kannst daraus ermessen,

leht vert-auch du meinem Herzen bist. So lange der Vater
deiT„ !ß ich dich ja in guter Obhut , sollte aber jemals etwas
Eis,, s Weg kreuzen, dem du ratlos gegcnüberstehst, dann

e. uenke an mich, versprich es mir ."
, vJ'Ctnx TST4- cx̂ v̂s ii*m f\f/'f\ir»S t)GT fclllCTt CrHeflt Elsens Hand zum Abschied ii

vr liebevoll in die tränenfeuchten Augen.
leise mit dem Kopfe, als er geendet, sprechen

Teel;, vicht, ihre Stimme würde den ganzen Schnicrz ihrer
Ietbpt s traten , und doch darf Franz ihn nicht ahnen, das

^ "W mädchenhafter Stolz nicht.
Else ?̂ »vin herzlicher Händedruck, dann ist Franz gegangen.
QllcrL " laut aufschluchzend in die Knie. Aller Freude,^ « onr - - - - -

Rcbettn} 01,1 vin Jahr , nachdenr man Christa zur ewigen Rnhe
Eise fr ^ ägt man auch den Vater hinaus auf den Friedhof.
Ägnen ^ "ud weint nicht, wie abgestumpft sieht sie dem
Tie s. ? vch, der ihr das letzte, das sie noch besaß, entführt,
^stellb "" Franz geschrieben, doch der Brief ist als nn-

• övrllckgekommen. Franz weilt augenblicklich
ilstejis o. v̂r Süden , wie ihr seine frühere Hauswirtin mit-

; eine nähere Adresse kann auch sie nicht angcbcn.

wenschein sind jetzt aus ihrem Leben verschwunden.

dix. t'{fr Icht im Sessel und starrt auf die gefalteten Hände,
ihrer durchsichtigen Blässe so scharf von dem

% nJJ 1 Kleide abhebcn. Ihr ist es ganz gleich, was mit
p;„. veht, wohin man sie jetzt führen wird.

klebofo« ^ t ihr eine Heimat auf dem Hartmannschen Hofe
«!s jh^ schon war sie entschlossen, dieselbe anzunehmen,

ftL unerwartet ein anderer Vorschlag geinacht wurde.
-„ ^ Atvester ihres Vaters ist Lehrerin an der Volks-

gehen" L macht Else dcii Vorschlag, mit nach M.
Else bin . m ihren Haushalt zu führen . Dankbar nimmt
sveilen „^ °rschlag an. In M. weilt Franz ja auch zri-
% ^ , tlcicht führt ein günstiges Geschick ihn einmal in

Psh,. !c ^ v reist sie denn mit der Tante von Enkhausen
^irnof ist viel zu traurig , um den Abschied von der

Lies,/'" Empfinden.
vihrt. q-, , vckt dem Zuge lange nach, der die Schwester cnt-
r udeg c/? ''ind sie alle fort , die ihr im Leben nahe ge-

weis ^^ f̂ chulhaus steht verwaist, Türen und Fenster
Kind's""? l wandert sie durch die Räume , in denen sie

M Kinba ^ glücklich gewesen. O, noch einmal wieder
schwer-̂ ovdcn, zum fröhlichen, unschuldigen Kinde.

sv1? sich iwch das Leben, das nichts gehalten von dem,
>te fel Fohr , sorglose Jugend von ihm versprochen,
n " wanMn» der Hand über die hohe Stirne , die schon
!. .vstex in // Furchen durchzogen ist. Ihr Blick fällt durchs

Cj,7 Zvu kleinen Garten , in dem noch ein paar Spät-
br Nma xU-U/v̂ rliches Dasein fristen. Wie manche Er-

ein ^ f!cI> un diesen kleinen Erdenfleck. Nun
'v-dersti,,,,./ hirr wohnen, heiteres Lachen, frohe, frische

^ oh  r° n ^rdcn Haus nnd Garten füllen.
^ '.u>d, dan^ Äs - 2ug gräbt sich um ihren hcrbgeschlossenen

weini- I^ uüt sie plötzlich die Hände vors Gesicht und
ch*r ® stelu *fnf,e  und bitterlich. Die große Schuld ihres
genu Sicbn rl r’m^ dvutlich vor ihrer Seele . Treue,
niî ven, ho,- Uv verraten , einem Manne sich zu eigenh,. eiiisi . . Ulchts gestickt, als nur ibr Geld, dem sie selbstwni vr.Ne, di->ngesucht,  als nur ihr Geld, dem sie selbst

sie npr[tc¥ listige Beigabe war . Sie hat erreicht,
di»lCn Unia^ .,̂ ut/ die reichste, angesehenste Frau in der

"6l"cklichs" d ' st sie geworden, aber vielleicht auch Wohl

Mit langsamen, müden Schritten geht sie ihrer Be¬
hausung zu. Nie noch ist ihr die ganze Leere und Hohlheit
ihres Ehelebens so voll zum Bewußtsein gekommen, als ge¬
rade heute. Ein Schauder erfaßt sie, als sie bedenkt, daß es
immer so bleiben wird , tagein , tagaus , immer dasselbe,
immer das schweigende, wunschlose Einhergehen neben dem
Manne , der keine andere Liebe kennt, als die Liebe zu
seinem Reichtum. Wohl hat ja auch-sie einst gemeint, ohne
Liebe leben zu können, aber int Herzen des Weibes ist
die Sehnsucht nach Liebe zu fest eingewurzelt, über kurz oder-
lang flammt sie doch empor, um dann - wenn sie keine
Nahrung findet, kümmerlich zu vergehen. Hütte Liesel
Kinder gehabt, so wäre ihr Leben ausgefüllt durch die
Mutterliebe , nun ihr aber auch des Weibes größte Würde
versagt blieb, war sie einsam, freudlos und verbittert ge¬
worden. Eine so reiche und doch so unglückliche Frau.

IX.
„Else, bitte , reichen Sie mir den Blumenstrauß , so, nun

noch meine Handschuhe, dann kann die Geschichte losgehen.
Wie Sie so -gleichgültig und ernst bleiben können, Else, in
mir zittert jede Fiber vor Aufregung.

Ada Helldorf, die einzige Tochter des Geheimrats Hell¬
dorf, dreht ihre schlanke, graziöse Gestalt in dem duftigen,
rosenfarbenen Seidenkleide kokett dem Spiegel , zu. Mit
der ganzen Illusion ihrer siebzehn Jahre freut sie sich auf
ihren ersten Ball , der heute, anläßlich ihres Geburtstages
in ihrem Elternhause gegeben wird.

„Ach, wie ich mich freue", plaudert das hübsche Kind
weiter. „Ich glaube, cs werden sehr viele nette Herren
kommen, aber -auf keinen freue ich niich so sehr, als auf
unseren großen Künstler, der augenblicklich wieder in M.
weilt . Ich habe ihn persönlich zu heute gebeten, eigentlich
war das ja nicht in der Ordnung , aber einem solch genialen
Künstler gegenüber darf man die strenge Etikette wohl
ein wenig überschreiten. Aber, Else, Sie sagen ja gar nichts,
streuen Sie sich denn nicht, wenigstens den berühmten Mann
kennen zu lernen ?"

Else Berger ist sehr blaß geworden, alles Blut strömt
ihr zinn Herzen. Eine Ahnung sagt ihr , daß der Künstler,
von dem Ada redet, Franz Hartmann ist.

Seit zwei Jahren weilt Else schon in M., aber ihr hcißer
Wnnsch, dem Gespielen ihrer Jugend zu begegnen, hat sich
noch nicht erfüllt . Seit einem Jahre weilt Else nun im
Hanse des Gcheimrats Helldorf als Begleiterin und Gesell¬
schafterin der einzigen Tochter. Ihre Tante hat ihr diese
Stelle noch erwirkt, che sie starb. Else war unendlich froh,
in der freundlichen Familie Aufnahme gefunden zu haben,
denn sie fühlte sich ganz verlassen nnd fremd, so allein in der
großen Stadt . Im Hause des Gcheimrats war man sehr
gut zu dem stillen, ernsten jungen Mädchen. Die Frau
Geheimrat ist eine überaus vornehme, edle Natur nnd Ada,
wenngleich oft ein bißchen oben hinaus , ist dennoch viel zu
gutmütig und weichherzig, um jemanden ernstlich wehe zu
tun.

Heute wird Else auf Adas besonderen Wunsch an den Gc-
burtstagsfeierlichkeiten teilnehmcn, bisher hatte sie es stets
vermieden, bei Geselligkeiten zugegen zu sein. Ihre Trauer
war ja einstweilen ein geeigneter Vorwand.

Else trägt beute ein schlichtes, weißes Kleid und ein paar
Rosenknospen in dem goldgelockten Haar . So schlicht und
einfach und dennoch wirkt ihre Erscheinung so vornehm:
selbst die hübsche, elegante Ada konnte sie um diese schlichte
Vornehmheit beneiden. Ada selbst mag derartige Gedanken
hegen, denn sie wendet mit kokettem Lächeln das Köpfchen
seitwärts.

(Schluß folgt.)

flbendftille.
- (N.ichdrnck verboten.)

Mz drMgt hinauf zur lsöhe
Des Liedes hehrer Chor,

Und wo ich geh' und stehe,
verhallt der Klang im Dhr.

^ ® süße Harmonien,
Gewebt aus Lust und Schmerz,
wollt ' immer weiter ziehen,
Erfüllen manches Herz.

Ringsum ein tiefes Lauschen,
Kein Grasbalm sich bewegt:
verstummt ist all' das Rauschen,
Das oft im vusch sich regt.

Rlögt Trost dem klrmen bringen
In trostlos ernster äeit,
Und mit der 2ugeud singen
von Lieb' und Herrlichkeit.

V.  Stadler.
- -
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Has Neckartal, eilte Perle der badischen Heimat.

Alt-Heidclbcrg, du feine.
Du Stadt an Ehren reich.
Am Neckar und am Rheine
Kein' and 're kommt dir gleich.
Stadt fröhlicher Gesellen,
An Weisheit schwer und Wein,
Klar zieh'n des Stromes Wellen,
Blauäuglcin blitzen drein.

Iran ; Deicrhaas , Mannheim.
(Nachdruck verboten .)

Und kommt aus lindem Süden
Der Frühling übers Land,
So webt sr dir aus Blüten
Ein schimmernd Brautgcwand.
Auch mir stehst du geschrieben
Ins Herz gleich einer Braut,
Es klingt wie junges Lieben
Dein Nackie mir so traut.

Und stechen mich die Dornen,
Und wird mir 's draus; zu kahl,
Geb' ich dem Nos; die Spornen
Und reit ' ins Ncckartal. Scheffel.

Zu jeder Zeit erwuchsen in allen Landen kühne Recken,
^ ausgezeichnet durch strotzende Kraft und mächtige
Fülle des Kör¬
pers . Allent¬
halben erstan¬
den gewaltige
Helden des Gei¬
stes , die da er¬
schufen die herr¬

lichen Werke
der Kunst und

der Technik.
Gottbegnadete

Dichter singen
in nnvcrgäng-
stichelt Worten
von der Schön-
.heit der Heimat,
von den tapfe¬
ren Taten der

Alten , voin
ewig -jungen
Glücke der

Liebe . Und dro¬
ben in der Glo¬
rie des Himmels
erschauen wir
gläubige Sterb¬

lichen, jene
mächtigen Kämpfer des Guten , die da , gewappnet mit
glänzendem Rüstzeug der göttlichen Gnade , obsiegten in:
Streite wider das Böse . Einem helleuchtenden Edelsteine
vergleichbar durchdringcn diese Heroen der Tugend das
Niveau des Allmenschlichcn.

In gleichem Maße scheint Gottes fürsorgliche Allmacht
und Güte auch über manche Gaue der Erde den unversieg¬
baren Born landschaftlicher Schönheit und Pracht in ge-'

radezu überschwenglicher Fülle ausgegossen zu haben- ^
daß nun alljährlich Vieltausende sie freudig und
wandeln . Zu diesen Stätten voll paradiesischer Reize isttst
Heidelberg und das Neckartal.

iss
Doch, ihr ehrwürdigen Ruinen Alt -Heidelbergs , ehe

uns kündet von entschwundener Herrlichkeit und Mackst- ^
glänzenden Festen und Ritterturnieren , zu Ehren erhabG,
Fürsten und Herren gehalten , ehe ihr trauernd und * ,
gend von blutigem Ringen und Morden und brennen^
Sengen , das klaffende Wunden für immer euch stmU
lasset plaudern den Neckar, euern trauten Gesellen , ^
allem , was da sich spiegelten seinen blaugrünen Fluten, ^ ,
er in langgeschlängeltem ^ Uberbaube die fruchtbaren
filde des Rheintals gewinnt ! ,,

Droben , unter majestätischen Tannen des Schn^
Waldes , steht seine Wiege . Tausend Rinnsale , von n' H" Li1
Forellen belebt , machen ihn bald zu einem reißen,,

Waldbackst, m
dem ich einst-, tz.
Frührot d-s v .
lichen Pch

gens dghAlend , !>nne
schrieb:
Tausend

Oer 5chlotzhok von fllt-heiäelberg.

schimmern
den

DurchdeS§ L, !t
forstcs ^
Schatten ,d-

Sucht der pfK
bach Mtff
seine

Niemals rnl
immer reg?

Wogen »
wild von o
scn, i«1

Silberstauv .
SonncnlE .,,,.

Was sic mucU*
ivassteram jn

MenschcnhcrZt!
ahnst * nZfli
Immer 11 ^

eilt nun f(
Neckar chinein in das Herz Württcinbcrgs . Bald
in ruhigem Laufe dahin . Des Wassertropfcns .ÜMst
Kraft hat ihm durch die weichen Jura - und MstM
einen bequemen Weg geschaffen. Schmucke Dörfeft ^ l'
grünendem Rasen umrahmt , rebbekränzte Hügel in1 rftgst
gründe , besäumen malerisch sein Ufer . Die altehrwm .ĵ i
Städte Rottcnburg , Tübingen und Reutlingen nm silst
diesem idyllischen Landschaftsbilde ein romantisches

fllt =5eidelberg!“ Gemälde von Max Nabes.



flenj, Es verschwindet alle Romantik und Poesie der Gc-
«ntftct .schwarze  Rauchschwaden , hiinmelragenden Essen
Kiiru^ ? ^ ' verkünden schon von Ferne die Zentren der
^Nnü Plüschen Industrie : Eßlingen , Türkheim und

4s unweit der schwäbischen Residenz gelegen.
Nun . Vein Schillerstädtchen Marbach vorbeifließend , erreicht
fcetct, «r Neckar bald die aufstrebende Stadt Heilbronn,
Kj>ig.,A5uptsehenswürdigkcit , der 60 Meter hohe Turin der
deij..,,, .Fche , schon von
^ Wbar ist.. .. . In:

meser im Jahre,?l3
Mietet sOöonneneir Kirche
mit sonders der Chor
Icho-LU)on Cn ^unvergleichlichici» i

mQÜ
tfler

r Hochaltar , der
lhiuteu Würz-

Estdhauer Til-
ÄgxH . Niemenschncider

ou wird , einen

“tn Stnbiic^ crtoältiQcn*

I ^ MWt -bon  ® ciI *
hon

■ -v. 11M das liebliche
?* Ctr aotn „ Weinsberg,
K 'shtlich boi \ * r. r klv-
w>i»e Ija . lnteressanten
“n§ ^ ^ eibertreu . Um

L ? °if v1,140
L°"rad mit Kaiser'

im Krieg.
Schlacht ' bZC -lll

besiegt
mch chwhen . Der hart belagerten Burg Weinsberg
?Uf qj ‘ »ä anderes übrig , als sich bald nach dieser Schlacht

E e ° der Ungnade zu ergeben . Der Kaiser -befahl in
s „ chrung , daß die männliche Besatzung hingerichtet

Uaubti - ? ? e. Den Frauen gestattete er .freien Abzug und
7schi,st ^r „ ,̂ dies noch jeder , das Kostbarste , das sie auf den
Ä .5 ? 'forttranen könne , mitzunehmen . Die Frauen
? " !dia sv mehr an die Treue , die stc ihren Männern

^ an , > ° re „ .

Lchutzmauer von helgolnncl.

. Nett-
Jfob ? Angett

H n ■ §rat  da-

llf  den
«end l4evn  tra-
%t e v n Kaiser
Ct Treue

lehr T ^ bcr
^ ''Nern Le-

^nsh ^ chdtchcn
^ § Qur<J. bildet

Aeibef ?? ,d' r«cji .-Ztren " . »
K & 9e Wcq
>n An
,« ciU§ , die da-
^be „ Umgebe»

als et !l*

Ä ^ M* - Cftcn

>;n

s

ft

^ifor n slel e§  reizenden Heimes genießen
d°u Len »,, ^ vnst gelustwandelt : -Ludwig

ichtcr Deutschlands, welche die edle
durften,

, . . . . Uhland,
y . . Gustav Schwab, Wilhelm Müller , Achim

.^ v ß̂en.' ^ V Deibel, Clemens -Brentano und 'wie sie
vorn .: dar Neckar an der hessischen Enklave

- Ringsum von württembergischen und

4 M«

badischen Landen eingeschlossen , besteht Wimpfen aus zwei
getrennten Gemeinden , Wimpfen am Berg und Wimpfen
im Tal . Zwischen beiden Orten liegt die Saline Ludwigs-
Halle , in der aus gehaltreicher Sole alljährlich 300 000
Zentner Kochsalz gewonnen werden.

Endlich betritt nun der Neckar badisches Gebiet . Einer
mächtigen Grenzfeste gleichend , thront da hocherhaben über
den ersten badischen Orten Haßmersheim und Neckarzimmern

Götz von Berlichingens
Burg Hornberg . Schon
von weiter Ferne winken
die trotzigen Mauern,
die hochragenddcn Giebel¬
spitzen und 'Fenstergestelle
dem Wanderer zu und
sind ihm ein Zeichen
eines einstigen gewal¬
tigen Rittcrsjtzes . Von
dem halbrunden , himmel¬
ragenden Wartturme ge¬
nießest du , 0 Wanderer,
einen herrlichen , unver¬
geßlichen Ausblick , voll
wechselvoller Anmut und
Schönheit . Dein Auge
schweift hin über die lieb¬
lichen Gaue Württem¬
bergs ; zu deinen Füßen .
schlängelt des Neckars
Silberband sich in samte¬
nem Wiesenteppich dahin,
in seinen meergrünen,

leichtbewegtcn Fluten die vielzackigen , efeuumwobenen
Burgreste spiegelnd . ' Nach Abend zu schließen die breiten,
bewaldeten Höhen der Odenwäldberge das herrliche Bild ab.

Doch nun weiter das Neckartal abwärts ! Landstraße und
Eisenbahn bilden die steten Begleiter des Flusses bis Heidel¬
berg . Bald tauchen zur Linken des Neckars , hinter grünen¬
dem Laubwerk und fruchtbehangenen Obsthainen ganz ver¬
steckt, die rötlichen Ziegeldächer eines kleinen , aber historisch

großen Dörfchens
empor . Es ist
Hachhausen mit
seinem trauten

Kirchlein , in den:
Notburga zur

ewigen Ruhe be¬
stattet ist und als

Heilige des
Kraichgaues ver¬
ehrt wird.

Gar vieles be¬
richtet die Legende
von dieser hehren

Jungfrau . Als
Friedenspreis

ward sie von
ihren : Vater dem
heidnischen ^Wen-
denfürsten Samo
als Gemahlin zu¬
gesprochen . Doch
der Vater hatte
nicht mit dem
festen Willen der
Tochter gerechnet.
Als entschiedene
christliche Jung¬

frau verabscheute
sic die Hand eines
Heiden und ver¬
ließ lieber Eltern,

Heimat und Ehre . Eine Hirschkuh soll sie über die Finten
des Neckars an eine Höhle gebracht und ihr täglich Speise
und Trank aus dessVaters Burgküche zugetragen haben.
Jedoch der Töchter Aufenthaltsort blieb dein Vater nicht
verborgen . Vergebens gemahnte er sie mit guten Worten
zur Rückkehr . Da erfaßte ihn Wut und Zorn und er wollte
die widerstrebende Tochter mit Gewalt zurückführen . Er
packte sic an : linken Arm und versuchte , sie aus der Höhle

vom Luchm'iltllchen Kongreß ln couräes.
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?,n  ziehen . Doch siehe, der Arm löste sich vom Leibe und
blieb dem Vater in den Händen , der entsetzt die Unglücks-
störte verließ . Als die Tochter nach längerer Bewußtlosig-
keit wieder zur Besinnung kam, lag neben ihr eine Schlange,
die ern seltsames Kraut im Munde hatte . Die Jungfrau
nahm cs und legte es aus die Wunde . Bald war diele ge¬heilt.

Glicht lange dauerte es , so war diese merkwürdige Be¬
gebenheit der ganzen Gegend bekannt . Mit heiliger ' Scheu
sprach das Volk von der frommen , tapferen Königstochter.
In Scharen eilte es herbei , um die so wunderbar Errettete
zu sehen, ihren Worten zu lauschen und sich von ihr taufen

lassen . Sie einfache Höhle wurde bald ein berühmter
Wallfahrtsort - und ist cs geblieben bis zum heutigen Tage,
wo allerdings des Neckars Fluten immer mehr und mehr
von den Felswänden der Höhle losbröckcln . (Nach Karl
Kurtz .)

Die Wogen des Neckars eilen weiter und durchströmen
allmählich ruhiger werdend eine breite , üppige Landschaft.
Eure Kette von Dörfern begleitet rechts und links den
Fluß , fast alle überragt von Burgen und Ruinen.

Neckargerach gegenüber , einem malerisch gelegenen Dörf¬
chen, schaut über eines vorgeschobenen Bergrückens Buchen¬
wipfel heraus der zierliche Giebel der Minncburg , dereinst
zum Preise treuer Liebe erbaut . Zur Zeit der Kreuzzüge , als
ans diesen Burgen die religiöse Begeisterung mächtig auf-
flammte und das ganze Tal erfüllt war von klirrendem
Glanze des Rittertums , da schlug auch der Herren von
Neckarsteinach einer die Saiten der Harfe und ersann zier¬
liche Reime und Weisen zum Lobe der Frauen.

Bald nach Zwingenbcrg , dessen Schloß ein Lieblings-
anfenthalt des Großherzogs von Baden ist, rauscht der
Neckar vorbei an dem Amtsstädtchen -Eberbach am
Fuße des Katzenbuckels gelegen . In einem Dreiviertels-
rreiw umschmiegt dann der Fluß einen herrlich bewaldeten
Borberg und spiegelt bald in seinen Fluten die hochauf¬
strebenden , trotzigen Burgtürme des hessischen Städtchens
Hirschhorn . Im Vorblick gewahrt nun nach kurzer Mander-
nng unser Auge die kegelförmige , mit Türmen und Zinnen
gekrönte Bergfeste Dilsberg . Ins grüne Tal der Steinach
hinein zieht sich Neckarsteinach mit seinen vier Burgen deren
eine , einem Schwalbennest gleich, am bewaldeten Bergstürzeklebt.

Noch eine größere Windung des Fliisses , an der das
aufstrebende Städtchen Neckargcmünd liegt , und der Neckar
rafft alle Kräfte zusammen , um in mächtigem Ansturm die
Riegel des Urgebirges zu durchbrechen und in breitem,
trägem Laufe hinausznströmen in die gesegneten Gefilde
des Rhemtales , um sich gar bald mit des Altvater Rheines
blaugrünen Wellen zu vermischen.

Dort an des Odenwalds Pforte , wo ihn der liebliche
Neckar verlaßt , liegt Alt -Heidelberg , die feine , mit ihrem
schicksalskundigen Schloß , dessen märchenhaften Eindruck
man niemals vergißt , wenn es, vergoldet im Abendleuchten
der westwärts verglühenden Sonne , sich deni entzückten Augedarbietet.

„Ein gewaltiges Epos von Stein ", erzählt es von
einstiger Herrlichkeit uiid Macht , von glänzendem Rittertum
imö begeistertem Kunstsinn seiner Erbauer , die Stein auf
Stein zu riesigen Bollwerken auftürmten und es zugleich
auch in erhabenem Verständnis für alles Schöne schmückten.

seinen Trümmern aber hat auch der unvergänglichen
Geschichte Griffel mit ehernen Schriftzügen eingetragen
lene traurige Weise von der tiefen Schmach des ohn¬
mächtigen , zerrissenen Deutschland ! Aber die Natur hat
niit tausend grünenden Fäden und Bändern der Wunden
schreckliche Verwüstung umkleidet ; buntfarbige Blumen
sprießen aus allen Ritzen des Mauerwcrkcs und lieblich
duftende Linden biegen auf hochstarrcnden , zackigen Turm¬
resten sich im Winde.

Die früheste Urkunde über das Schloß stammt aus den
^agren 1303. Die ältesten Anlagen , bie heute noch vor-
Händen sind, wurden in der Zeit von 1400— 1550 erbaut¬
es sind die mehr einfachen Teile gotischen Stils . Binnen
100 Jahren , 1608—1607, entstanden dann die berühmten
Paläste , der gläserne Saalbau , der Otto -Heinrichsbau und
der Friedrichsbau , die -alle der Glanz - und Prachtperiodc
deutscher Renaissance angehörcn . Der 30jährige Krieg
schädigte das Schloß sehr ; seine Zerstörung ist aber das
Werk der Franzosen , die 1689 und besonders 1693 die Pfalz

auf das furchtbarste verheerten . Blitzstrahl und
taten auch noch das ihrige , und so verödete das
'immer mehr und mehr , bis cs in unseren Tagen 8» jjL,,
vielbesuchten , schönen Stätte geworden , zu der alljährlich^
tausende wallen , die da schwelgen in trauten ErinrierNsS
an altchrwürdige Zeiten und sich Herz und Gemüt erU^
an der herrlichen Sagen und Dichtungen Tiefe , mit ^ ,
Göttin Muse dieses paradiesische Wundcrgebilde uMwo"J

Auch -die treffliche Neckarstadt hat sich wieder von
ihren schweren Wunden und Schrecken erholt . Aus• \
rauchenden Trümmern ist eine neue Stadt erstanden , v^ .,
sinn und Freude sind wieder eingekehrt im Herzen
biederen Pfälzer . Wahrlich , wo eine solch heitere
schaft sich dem Auge beut , wo des Ackerers Schweißtrek^
sich so trefflich verlohnen , da muß cs eine helle Freude U.
zu leben ! ltnd würdest du erst schauen jenen herzergM y;
den , malerischen Anblick, wenn in den Morgenstunden
Sonntags Lätare des „Summcrdagzugs " endlose " e.
sich durch die engen Gassen Alt -Heidelbergs wälzen und
tausend jugendfrischen Kehlen des uralten Kehrreims
fache Weise , das

„Schtrih , Schtrah , Schtroh,
■ Der Summerdag is do !" „L

an dein Ohr klingt , wahrlich , du würdest mit dein
vollen , pfälzischen Satiriker Nadler ausntfen:

„Hoch fröhlich Palz ,.>»!'
Und Pälzer Schproch und Pälzcr Lewe — Gott cr»m w

Doch nun , o Freund , hast du geschaut eine Perle DGA
lands , über die -Gottes Allniacht und Güte das 8 " -Ich
landschaftlicher Schönheit und Segnungen in übcrr ^wP
Maße ausgegossen zu haben scheint. Vor deinem
erstanden gewaltige Recken und Helden . Der cfeunmrM' st
Burgruinen dumpfhallende Räume haben sich neu
und dir gesungen von längst vergangenen Zeiten . ,r
klirrendem Glanze und frohsingender Minne . JhrK ty
fallenen Gemäuers überwucherte Wirrnis aber hat '% n
wachgernfen des wildtobendcn Krieges furchtbare SaB
hat dich erfüllt mit schmerzlicher Wchniut über DcutM
dereinstige , schmachvolle Zerrissenheit . , u/

Gedenke aber auch voll kindlicher Dankbarkeit
Fürsten und Königs , der da ist der König der Könige,
ewigschaffendc Allmacht und Weisheit überdauern
Burgen und Türme trotzige Mauern , von dem der
so schön singt : . . « ß

"Ehe denn die Berge wurden und die Erde und
geschaffen worden , bist du , Gott , von Ewigkeit zu EnE

- - 'S.- -- - - ' - .

Sitten und Gewohnheiten der Donkö ^ f
- -- (Rachdrurkv

ie Ufer des Don entlang lebt ein eigentümliches
Die Donkosaken — so ist ihr Name — sind Ackere A

Viehzüchter und zu gleicher Zeit Soldaten . Z »m
fiir die militärischen Verpflichtungen , denen sic M ' ic  i"1’
ziehen , sind ihnen gewisse Vorrechte gewährt . Sou j^ '
Regierung eine ansgezeichncte leichte Kavallerie 5" "' g-hch
oder fiir eine polizeiliche Aufgabe benötigt , zieht das ^ i!
Haupt jeder Stadt die Uniform eines Hetmann a»-̂ ^
seinen Ruf strömen alle wehrfähigen Männer vost
4o . Jahren herbei , um unter seinem Befehle eine ^
(Schwadron ) zu bilden . ’ „

Wir haben nicht die Absicht, von den Kosaken a ,/
daten zu sprechen. Es ist bekannt , daß sie — seien U M
vom Don , ans der -Ukraine oder voni Ural — ltnöC ä) ctä
liche Reiter find , sehr kriegerisch, , unternehmend , »fp
und , sagen wir es ruhig , ohne allzuviel Skrupel-
wir wollen die Donkosaken selbst, bei sich zu Hanse , " 0
Jsbas , niit ihren Sitten und Gewohnheiten fc&» De

Sie sind, wie die große Mehrzahl der Russen,
und abergläubisch . Da sie sich viel auf ihre M"
Uebcrlcgenheit über alle Nichtkosakcn, die sie . ^ w' ^
Schimpfnanien Mujicks bezeichnen , cinbildcn , tasten ,„Ai
mit diesen in keinerlei Verbindung ein . Auch jhch
Lebensweise unterscheidet sich sehr von derjenigen
übrigen russischen Landsleute . Tie verschiedenen
lieferungen , die sie von ihren Vorfahren , den £■
Mongolen und Muselmännern , welche nacheinander
die Ufer des Don gekommen sind, übernommen habe ;
sich fast unverändert erhalten . <,

Die Neumondstage werden als unhcilbringen



,e^n n
tot! 0s . diese Zeit würde kein Kosak einen neuen Ueber-
5eina ?.r ein Paar Stiefel zum ersten Male anziehen , denn
Ek>̂ so°fder wiirde sich sofort mit Geschwüren bedecken.
toiitblVjr er dann weder Fleisch noch Schmalz , Lenn er
Kch, , l dadurch eine Entzündung des Mundes und der

^ ^ izrehen.
sie ®?r Karwoche stricken die Frauen nicht mit Wolle , denn

Du daß sie darin die Krankheiten zurückhalten , die
^ ^ rglocken in die Luft Hinausgetrieben haben . Am

Das erste Gericht ißt man im Stehen . Hierauf trinkt
jeder einen Schluck Branntwein und erst dann wird sich
hingesetzt . Große Mengen von gebratenem Fleisch, Alkohol
und aus Birkenrinde hergestelltem Bier werden nun kon¬
sumiert , aber jeder Teilnehmer hütet sich ängstlich , das Brot
mit einem Messer zu zerschneiden ; man zerbricht es mit den
Händen , nachdem es vom Popen gesegnet wurde.

Erst wenn alle Gäste ohne Ausnahme betrunken sind,
wird ein solches Bankett als beendet angesehen . Nach An-

fl . v. Rfjemcn zu lZarenrseld.
Qjg C;. L Korps . Agram.)

General Edler von llppel.
(15. Korps , Serajcroo .)

Z.-M .-LI. Wenzel Wurm.
(18. Korps , Nagusa .)

rubrer der ölterreichisch--ungarilchen flrmee - Korps in den an das Einlallgebiet grenzenden KorpsbeurKen.
^ ..

schÄ?.̂ stag kochen sie kein Gemüse , denn dadurch wür-
Wie j,,, fische Insekten herangelockt , die alle Gartenerzeug-

^ Haustiere vor Epidemien zu bewahren , nageln
, isen n an die Stallmauern die Schädel von Kiihcn,
">Na,r^ « r«gen ' ' ' " ' ' “ *v

bo

ilekonẐ ^on oder anderen Tieren , die durch Krankheit
-Äenn" ? Und.

Jbtit Cr . "kr Tod diese Ticrreste sieht" , sagen sie, „so er-
"Üij,̂ . /, "atz er hier schon Opfer gefordert hat und zieht

^ch,^ °tenge-W "^ 'sind
Pion , tocnK cr
^°te . Der
V wird mit

Abrieben
1etne*0nn „tit
'tief„m besten
t . 1 " « eilet.

eincm

, rc>be >e,r Kim
bnb j betragen
■V a der

V 4Ä, .om
v n nf
'^ nLwl 'tes

. 'h>l mÄ ^ ottesV n ebe

der Spitze der österreichisch -ungarischen

l>nb

iet

oerer-
htl toetf0Unb  auf.
V k°n-
tln  iSßtri wäre
VJy ^drech
Seifen

wanke
len,

oder

wird i„ verhergegangenen Tagen berührt hat.
txpwe ^ ,öen  nächsten Wasserlauf geworfen , damit die
Äilk iche di» « ô klötzen und zugleich die Sünden vernich-

^ascht ,'Û o.ow. des Entschwundenen , die sich in diesem
- Leich,'na ws Paradies eingeht , beflecken könnten,
an weich, oaangnisse werden durch eine Mahlzeit be-
w durch wie Verwandten und Freunde teilnehmen,
Kstex r, , f;0wehrschüsse eingeleitet wird , um dadurch
bes Vepgr^riagen , welche versuchen sollten , sich der
otshöheu >! r cn. während ihres Aufstieges zu den

sicht der Kosaken ist dies die beste Weise , um das Andenken
des teuren Dahingeschiedenen zu ehren.

H. Otto H a r t l e i b - Hildesheim.
- - B - - -
Oefterreichifche Heerführer.

(Mit drei Abbildungen .)
uher dem Erzherzog Friedrich , der als Oberbefehlshaber an

— :jr-:rj£ -- :rjt — Armee steht , sind
auch drei Heerfüh¬
rer , welche unsere
Leser im Bilde er¬
blicken, von be¬
sonderem Inter¬
esse. Es sind an¬
erkannt tüchtige

Offiziere , die ihre
militärischen

Fähigkeiten schon
mehrfach bewiesen
haben . Feldmar-
schallcutnantFrci-
hcrr 3(. v. Rheinen
zu Barensfeld ist
Kommandeur des

13/ Korps iu
Agram , General
Edler von Appel
Kominandcur des
18. Korps in Scra-

jcwo , während
Feldmarschalleut-

nant Wenzel
Wurm das 16.
Korps in Ragusa
befehligt . Als Ver¬
teidiger der Grenz¬
gebiete haben diese
Heerführer eine
schlvicrige Auf¬
gabe zu erfüllen.

bemächtigen.

Oie Sane -Brücke zroifchen Semlin und Belgrad.
(Mit Abbildung .)

Mstne der ersten kriegerischen Handlungen der Serben nach Aus-
M bruch des österreichisch -serbischen Krieges war die Sprengung
der Eisenbahnbrücke , welche die Save bei Belgrad überspannt.
Es ist dies die einzige in dieser ganzen Gegend vorhandene
Brücke , über welche die Orientbahn Wien —Budapest —Sofia—
Konstantinopel führt . Sie hat eine Länge von 460 Metern und
ist strategisch von -bedeutender Wichtigkeit . Die Sprengung der
Brücke , welche übrigens nur teilweise gelang , wurde wiederholt
dementiert , hat sich aber schließlich lies äägt.
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Ernstes unö weiteres.
s §

Klaube und Wissenschaft.
So hoch der Himmel ob der Erde steht.
So hoch der Glaube üücr 's Wissen geht.
Das Wissen wird erst -dann ein schöner Stern,
Suchst du in Glauben seinen tiefsten Kern!

- ^ - A. Teil . !, i ) ai &.
[Königin Wilhelmine von Holland und Kron¬

prinzessin Sultane .] (Mit Abbildung .) Wohl wenig ge¬
krönten Frauen ist cs beschickten, so von der einmütigen Liebe
und Verehrung des Volkes umgeben zu sein, wie die Königin
Wilhelmine von Holland. Schon bei ihrer Geburt , am 31. August
1880, kannte die Begeisterung der Holländer keine Grenzen.
Hatte man doch bei dem hohen Alter König WilhMms III . schon
auf eine direkte Nachfolge nicht mehr gehofft. Nach dem Tode
ihres Vaters übernahm sie am 23. November 1890 unter Vor¬
mundschaft ihrer Mutter die Negierung , bis sie selbständig am
31. August 1898 an die Spitze des Reiches trat . Vermählt mit
Heinrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinzen der Niederlande , blieb
sie für ihre Untertanen stets „Uns Wilemintje ", bis dieser Kose¬
name auf ihre am 30. April 1909 geborene Tochter in „Uns
Julianchen " umgeändert wurde . Die Kleine, die voraussichtlich,
da Ins jetzt keine männliche Nachkommen vorhanden , die Krone
der Niederlande tragen wird , entwickelt sich in jeder Beziehung
gut und ist der Stolz und die Freude der Eltern wie ' des
ganzen Landes.

(Schutzmauer von Helgo¬
land .] (Mit Abbildung.) Indem
von den Wogen umspülten Helgo¬
land hat man den Kampf mit der
gierigen See , der schon ein Teil der
Insel zum Opfer gefallen war , aus¬
genommen. Durch riesige Ausschüt¬
tungsarbeiten , zu denen das Erd¬
reich von dem Festland geholt wer¬
den mutzte, entstand ein moderner
Torpedohafen und wurde ein Aus-
rüstuttgsmagazin ausgebaut . Der
Macht der Wellen setzte man gewal¬
tige Schutzmaucrn entgegen, auf
denen eine elektrische Arbeitsbahn
fährt . Die Westmole ist 600 Meter
lang, die Ostmole 400 Meter . Große
technische Schwierigkeiten mutzten
bei der Fundierung im tieferen
Wasser überwunden werden. Nach¬
dem man den Meeresboden geebnet
hatte , Ivurden auf demselben eiserne
ausgcmauerte Kasten versenkt, die
mit Beton gefüllt lvarcn . Die eine
Seite der Insel mit dem einsamen
Felsen „Der Mönch" wurde durch
eine Schutzmauer vollständig vom
Meere abgeschlossen. Die Kosten des ganzen Bauwerkes betrugen
30 Millionen Mark . Neben artilleristischen Depots befindet sich
auch ein Flugzeugschuppen für drei Marineflugzeuge auf der
Insel , die, mit unterirdischen Gäitgen versehen, zu Verteidigungs¬
zwecken dient . Das ganze Oberland befindet sich im Besitz des
Fiskus , der aus dem früheren LuxuSbade ein Bollwerk er¬
richtet hat.

(Vom Eu  cha rist i sch en Kon g retz in Lou rd es .] (Mit
Abbildung .) Vom 22. bis 26. Juli  1914 wurde in dem berühmten
französischen Gnadenorte Lourdcs der 28. internationale Eucha-
ristische Kongreß abgehalten . Da die Idee der internationalen
Kongresse zur Verehrung des allerhciligstcn Altarsakramentes
von Frankreich nusgegangen ist, lag es nahe, das silberne
Jubiläum der cucharistischen Kongresse in einem französischen
Orte zu feiern und lvurde damit die Feier des goldenen Jubi¬
läums der ersten Pilgerfahrt zur Grotte von Lourdes verbunden.
Alle Länder der Erde hatten Teilnehmer zw dem-Kongresse ge¬
schickt und Angehörige der verschiedensten Sprachen und Nationen
hatten sich zu dem gemeinsamen Zwecke zusamme.ngefund.en/ um
dem int allcrheiligsten Altarsakramcnt verborgenen Heiland ihre
Huldigung darzubriiigcn . Zehn Kardinälc , liahezu zweihundert
Bischöfe und Erzbischöfe und Tausende von Gläubigen gaben
ein erhebendes Zeugnis der Liebe zur heiligen Eucharistie. Als
Abgesandter des Papstes war Kardinal Granito di Belmonte
erschienen, der überall mit großer Begeisterung begrützt wurde.
Unsere Abbildung zeigt, wie die zum Kongreß versammelten
Bischöfe und Priester nach dem Empfang des päpstlichen Legaten
an ihm vorüberzichcn.

» »

(Ein Tourist]  kam an eine Fähre , die über einen breiten
Strom führte . Es !var schon sehr windig, und der Sturm nahm

, ,|t(|
ständig zu. Trotzdem versprach ihm. der Fährmann , ihn
zufahrcn , doch müsse er noch tvartcn , bis er eine
gesetzt habe. Als dieses Geschäft erledigt war und del.FU

mit dem Touristen unterwegs war , fragte der

i W

mann
neugierig : „Möchten Sie mir nicht sagen, warum Sic
Kuh übersetzten und mich warten ließen ?" — „Na, W
mal, " erwiderte der Biedere, „die Kuh war doch ziewl>nl „
voll, und ich fürchtete, der Wind könnte so stark werde*'
mein Boot bei der zloeitcn Fahrt umgckippt wäre !" ck

(Der Friseurladen]  war voller Menschen,
Fremder cintrat . „Würden Sie mir für 5 Pfg . die eine v:
meines Gesichtes rasieren ?" — Der Barbier gab dem war*
Kunden einen Wink und sagte zu dem Fremden : ,,5a'
Bitte , nehmen Sie Platz ." Ter schäbig gekleidete Frenidf
sich auf den Ehrenplatz. — „Welche Seite soll ich rE }>•'
fragte der Friseur und hielt den seifigen Rasierpinsel
Höhe. — „Die Autzenseite," erwiderte der Fremde heikel- ^

(E in Kind]  kommt in den Kaufmannsladen , sie** <*>'*
Topf auf den Tisch und verlangt für 20 Pfennig Sirhd - #
Kaufmann nimmt den Tops vom Tische und füllt den Sw*' j-
„So , mein Kind," sagt er dann , „hier ist dein Sirup ! -F- w
mir auch das Geld !" Und das Kind erwidert ateM*OO
Schreck: „Das Geld — hat Mutter — unten in den Topl » „o

„Lieber  Mann, "] sagte Frau Müller , heute mutzt "
begleiten, tvcnn ich in die Versammlung gehe." Kok>»ch.-

fragte der Gatte . — „Ich ^ tr
Rede über die Schattenseite
halten , und ich kann das H
läutern , wenn du bei mir h**„,(•

[„SBarum sagten
nicht,]  datz das Pferd tcthcn ,̂.-!
vor Sie cs mir verkauft
— „Der Mann , dem ich es .
sagte cs mir auch nicht, ch,„ich
dachte ich, es wäre ein Geĥ fl

Dlkdcrrätlel.

(Die Auslösung folgt in niichsier Nummer.;

(IIc b c r t ö n t.] A. :
Blechmusik gestern abend i***Ä i»

_ o< - „Ich weiß Ach
. tüi

Hel,?" - .. . . „_ , „
saß neben einem Tisch von

IDorslchtsmatzregel g e»( N-.O
tljerit :] 1. Sorge für ReinhallU!*»̂ ^ !»
Ijaitung, ausgiebige Lüftung und .
der Wohnung. 2. Sorgfältig!*' („119
des Mundes und der Nase, caurge^
schwachen Lösungen von Kochsalz
kohlensauremNatron, häufiges 3 . gt‘
Entfernung schlechter gähne, Bese***̂ jd>t»!
Stellen in den Mandeln. 3. Kal*' Mt” ,

1,0 ft

zuweisen sind und die leicht verlaufen,
Lelag der Mandeln ernst behandeln.

des Halses in Zeiten, wo die Dipht^
Es kommen nicht selten Erkra"^
Halses vor, welche wie Diphtĥ mle>i^
bei welchen aber keine Diphtherie^

n soll aber stets jeden "<>* *

[(Ein gutes  H 0 lu  n-d erm  u ss erhält man auf folgende Weis' *
ckoch*-

Sieb getrieben und gewogen. Auf I Kiio Holundermus rechnet man '/'
Beides wird unter beständigem Rühren mit einem Holzlöffel so lange g

beeren werden von den Stielen befreit, mit wenig Wasser weichgedd̂ ,

es steif genug erscheint.

sFeiue Holz arbeit schützt man gegen  F euch  t ig !>- >1Jrcibt
sie, nachdem sie gut ausgeirochnei find, mir feinem Eraphiipulver ei»* ^  -
abbiirftet. Besonders angezeigt ist nach der Zeitschrift für Drechiltf̂ j ^-!°
fahren bei Uhrgehäusen, Rahmen usw., welche an den Wänden aufgeh''

Gebnungsnufgave.
August — Bernhard — Ernst - Eugen - Hein,

rich — Isidor . — Ludwig — Siegfried — Theodor.
Man ordne die vorstehendenNamen so, Latz

ihre Anfangsbuchstabenwiederum einen Rufnamen
ergeben. - " Paul Rieckhoff.

' * CDic Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

S"»Ü->-
. . uirald̂ äffeh,.Ein Tier des .u'1 -t*

Wem ist die

des H° *"
L A

An » voriger N»»n«er.
Auflösung der u n, st e l l u ng S a u f g ab e: Auflösung

Dornen - Irene - Erde — Insel - Ursa re
- Roten - (Bern - Flui - Rain - Amur re r
-  Utah — Diola — Oberst — Nebel — Orkan a
- Ragnit - List - Ernst - Abel - Natur - An
Sang . — „Die Jungfrau von Orleans ."

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der
„B a d e n i a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,

og*
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